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Actaea spicata. XIII. Daphne 1 VIII. 1. 
1. *) Diauthus Armeria. X. 2 


Anemone vernalis. Doronicum Pardalian- 

XIII. 7. ches. XIX. 2. 
Arenaria austriaca. X. 3. Fumaria acaulis. 
Astragalus leontinus. XVII. 2. 

XVII. 4. Gentiana Amarella. V. 2. 
Astrantia Epipactis. V. 2. cillata. 
Campanula Zoysii. V. r nana. 
Cerastium en nivalis. 

X. 4. Hyoscyamus Scopolia. 

Cheiranthus tristris. VI. 


XV. 2. Isnardia palustris. IV. I. 
Circaea alpina. II. 1. Lychnis diurna, X. 5. 


lutetiana. vespertina. 
Cnicus acaulis. XIX. 1. OrnithogalumSternber- 
Crocus vernus. III. 1. gli. VI. 1. 
— var, bohemica. 
Cynoglossum Omphalo- Orbus tuberosus. 
des, V. I. XVII. 4. 
| scorpioides, Paederota Ageria, II. 1. 
Cytisus purpureus. Bonarota. 


XVII. 4. Phaca alpina. XVII. 4. 


) Die roͤmiſche Zahl deutet auf die Claſſe und 
die kleine auf die Ordnung, welche oben 
auf dem Texte und den Kupfertafeln ange; 
merkt ſind, und nach welchen die Pflanzen 
aufgeſucht werden muͤſſen. 


Phyteuma comosa. V. 1. Senecio abrotanifolius, 


Plantago Wulfenii. XIX. 2. 
IV. I. Silene Armeris. X. 3. 
Potentilla nitida XII. 53. pumilio. 
Primula glutinosa. V. I. rupestris. 
integrifolia. Swertia carinthiaca. V. 2. 
villosa. Tussilago alba. XIX. 2. 
Scrophularia 5 9 85 8 alpina. 
XIV. discolor. 
nude! nivea, 
vernalis. paradoxa. 
Schall Fish cum. XA. ramosa. 
rubens. spuria. 
Sempervivumarachnoi- sylvestris, 


deum XI, 6. Valeriana supina. III. f. 
globiferum. Viola Zoysiii. XIX. 6. 
montanum, 
tectorum. 


Zweite Claſſe. Erſte Ordnung. 
CIRCAEA lutetiana. 
Gemeines Hexenkraut. 


Mit einem weichhaarigen Staͤngelz 
und eirunden zugeſpitzten gezaͤhn⸗ 
nelten Blattern. 


Dieſe Pflanze waͤchſt in feuchten, ſchatti⸗ 
gen 9 1 75 an Zaͤunen, und bluͤhet im Ju⸗ 
us und Auguſt. Sie hat eine ausdauernde, 
kriechende, faſerichte Wurzel, und aufrechte, 
runde, weichhaarige, gegliederte, anderthalb 
bis zwei Fuß hohe Staͤugel, deren Zweige 
ſowohl als die Blaͤtter einander gegen uͤber 
ſtehen; die Blattſtiele ſind weichhaarig und 
nur halb oder ein Drittheil ſo lang als die 
Blaͤtter. Die Blaͤtter ſind eifoͤrmig, zuge⸗ 
ſpitzt, bisweilen etwas herzfoͤrmig, am Rande 
gezahnelt, von einer auf der Oberſeite hell, 
aber nicht glaͤnzend. gruͤnen Farbe; die Unter⸗ 
ſeite iſt bleicher gruͤn; ſie ſind etwann zwei 
Zoll lang, und einen Zoll breit, gemeiniglich 
glatt, zuweilen auch etwas ſammetartig an— 
zufuͤhlen. Am Ende des Staͤngels und der 
Zweige entſpringen zwei, drei bis vier, manch⸗ 
mal auch einzelne, lange einfache Blumen⸗ 
trauben, deren kurze Seitenſtielchen waͤhrend 
der Blüthe aufrecht, nachher aber nieder; 
waͤrts gebogen ſind: die Blumen ſind klein, 
und haben zwei grüne oder roͤthliche, ganz 
zuruͤck geſchlagene Kelchblaͤttlein, und zwei 
weiße oder etwas roͤthliche, an der Baſis ver⸗ 
ſchmaͤlerte, am Ende aber breite, ſtumpfe, 
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Und tief ausgeſchnittne Blumenblaͤttchen. Die 
darauf folgende kleine eirunde, ſtumpfe, zwei⸗ 
fächerigte Saamenkapſeln find über und über 
mit kleinen Borſten oder Haͤckchen beſetzt, 
womit ſie ſich an die Kleider der Voruͤber⸗ 
ehenden, gleich den Kletten anhängen; das 
92 ihr vielleicht der Name Hexenktaut 
gegeben worden iſt. 

Die Schaafe und Ziegen freſſen dieſes und 
das Alpen Hexenkraut gern, aber das Rind— 
vieh frißt ſie ungern. Die Bienen beſuchen 
ihre Blumen. Die Wurzel kann man zum 
gelb färben brauchen. Die Blätter ſollen als 

eberfchlag gebraucht, nach Comel, veneri⸗ 
ſche Condylomen erweichen. 


Fig. &. Der obere Theil der Pflanze. b. B. 
ine Blume C. Der Fruchtknoten mit 
dem Fetch dem Stempel und Staub: 
gefaͤßen. d. D. Die Saamenkapſel. E. 
Feen guerdurchſchnitten. Fk. Saar 


eren. dh 7 


— 
— 
— 
— 
- 
— 


SB beeite Claſſe. Erſte Ordnung. 
IR CAEA alpina. 
2 15 1 Ä Alpen⸗ 5 renkraut. 


Mit einem glatten Staͤngel; und 
herzföͤrmig zugeſpitzten gezaͤhn⸗ 
ten Blaͤttern. 


Dieſe Art findet man in Voralpen und 
Niedrigungen, vorzüglich in Hoͤhlen verfaul⸗ 
ter Baumſtruͤnke. Ste iſt ausdauernd, und 
bluͤhet im Julius und Auguſt. Der Stängel 
iſt ganz glatt, durchſichtig, die Gelenke auf⸗ 
geſchwollen. Die Blätter find herzfoͤrmig, 
zugeſpitzt, gezaͤhnt, durchſichtig, am Rande 
werchhaarig. Die Blattſtiele find haͤutig⸗ 
eckig, kaum deutlich weichhaarig; an den 
untern Blaͤttern mit denſelben von gleicher 
Laͤnge, oder ein wenig langer. Die Blumen 
ſind kleiner als an dem gemeinen Hexenkraut, 
font in Geſtalt und Farbe wie dieſelben. 
Die Frucht iſt ebenfalls wie bei der eben ges 
nannten Art, zweifächerig; doch gelangen die 
Saamen sin dem einen Fach oͤfttrs nicht zu 
ihrer Vollkommenheit. Die Kapfeln werden 
im Auguſt und September reif, und ſind eben 
mit ſolchen Haͤckchen wie bei dem gemeinen 
Hexenkraut verſehen. In Ruͤckſicht der Fries 
chenden Wurzel, des runden Staͤngels, der 
entgegenſtehenden Blaͤtter, und der weichhaa— 
rigen Blumentrauben kommt dieſe Art mit 
dem gemeinen Hexenkraut uͤberein. Bei 
beiden Arten ift nach der Verſchtedenheit des 
Orts, der Staͤngel bald einfach, bald mehr 
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oder weniger aͤſtig, und die Trauben find ent: 
weder einzeln, oder mehrere. Man kennt 
zwei Abaͤnderungen von dieſer Pflanze: die 
eine iſt klein mit einem niedrigen aufſtei⸗ 
genden Staͤngel, und bleichgruͤnen Blaͤttern; 
die andere iſt groͤßer mit einem hohen auf: 
rechten Staͤngel, und dunkelgruͤneu Blaͤt⸗ 
tern, und dies iſt das Mittlere Her⸗ 
enkraut (Cireaee intermedia Eh yr h.) 


In ihren Eigenſchaften kommt dieſe 
flanze ganz mit dem Gemeinen Hexenkraut 
uͤberein. | 


. * * 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. B. Eine 
Blume. c. C. Die Saamenkapſel. 


* 


— 


Areas alpına a 


Zweite Claſſe. Erſte Ordnung. 
PAEDEROTA Ageria. 
Gelbe Paederote. 


Mit einem Staͤngel, und erm 
lanzettartigen Blättern, 


Waͤchſt auf Felſen in Alpengegenden von 

Crain und Kaͤrnthen; in der Wochein und 
auf dem Lotbl, bluͤhet im Junt und Jult, und 
iſt perennirend. 

Die Wurzel iſt aus ſehr vielen langen 
weißlichten und aͤſtigen Faſern zuſammenge— 
fest. Die haufigen Srängel werden 4—8 Zoll, 
ſelten einen Schuh hoch, find ſchlank, rund, 
gewöhnlich einfach, und, wie di übrigen 
Theile der Pflanze, mit kurzen weichen Haa— 
ren begabt. Die Blätter find faſt ſtiellos, 
ſcharf ſagefaͤhnig: Die untern und mitt ern 
. eiförmig, ſpitzig; die obern etfͤͤrmig lanzett⸗ 

artig und ſpitztg; die oberſten gleichbreit lan⸗ 
zettfoͤrmig; bei einigen ſtehen die untern Blaͤt— 
ter gegenuͤber, die mittlern wechſelsweiſe, 
die oberſten dreifach! bei andern ſtehen die 
unterſten dreifach, die mittlern gegenüber, 
und die oberſten wechſelsweiſe; zuweilen ſte⸗ 
hen die unterſten und mittlern gegenuͤber und 
die oberſten wechſelsweiſe. Die Blürhentraube 
ſitzt am Ende des Staͤngels dicht, zuletzt ſchlaff, 
iſt einen halben, hoͤchſtens einen Zoll lang, 
etwas aufrecht, oder gebogen. Die Neben⸗ 


blaͤtter Mrd gleichbreit, länger als das Bis 
thenſtielchen. Der Kelch iſt fünftherli:: die 
Theile gleichbreit, faſt gleichfermig, abſtehend, 
zuletzt zuſammenneigend. Dir Blume iſt 
ſchwefelgelb, zweiliopig, der Schlund abſte— 
hend, etwas feinhaarig. Die Oberlipre iſt 
dretlappig oder zwetſappig, nur nach und 


nach ausgerandet, ſehr ſelten ganzrandig. 


Die Kapiel iſt wie bei der Wulfenia carin- 
thiaca beſchaffen, nur etwas ſpitziger. 

Die altern Blatter werden beſonders auf 
der untern Seite mehr oder weniger glatt. 


Fig. @. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume. 

c. Die Blumenktone. d. Diefelbige ohne 
die Unterlippe. e. Der Kelch mit dem 
Fruchtknoten. f. Die junge Frucht. g. 
ODieſelbige quer durchſchnitten. 


unſete Abbildung iſt ein Kopie nach einem 
von dem Freiherrn von Wulfen hinterlaſſe⸗ 
nen Gemaͤlde. 


Paederoli Ageria 8 12 FON 
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Zweite Claſſe. Erste Ordnung. 
PA E DER OTA Bonarota 
Blaue Paedervte. 


Mit einem Staͤngel, und rundlich, 
ei foͤrmigen Blaͤtter n. 


Waͤchſt in felſichten Gegenden der Alpen 
von Tyrol und Kaͤrnthen; bei Lienz am Am⸗ 
blacher Brunnen; bei Ponteba auf der Spitze 
des Trigels und bei Malborgetto; bluͤhet im 
Juni und Juli, und iſt perennitend. 

Sie hat ſehr viel aͤhnliches mit der gelben 
Paederote; fo daß einige fie kaum für eine 
verſchiedene Species gehalten haben. Sie 
iſt aber nichts deſto weniger eine eigene Art; 
denn die Staͤngel ſind gewoͤhnlich niedriger; 
die Blaͤtter immer gegenuͤberſtehend, und 
rundlicht⸗eifoͤrmig, ausgenommen die ober⸗ 
ſten, welche ſchmaͤler find, und öfters wech⸗ 
ſelsweiſe ſtehen. Die Kelche ſind mit laͤn— 
gern Zotten bekleidet. Die Blume iſt violett, 
am Schlunde glatt. Die Oberlippe iſt meis 
ſtentheils dreilappig; die Unterlippe iſt etwas 
kuͤrzer, eifoͤrmig⸗ſpitzig, ganzrandig. Dir 
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Bitter ſind auch ftöifer und glaͤnzender als 
bei der gelben Paederote. 
Sie varirt mit weißen Blumen. 
Fig. *. Die ganze Pflanze. b. Eine eins 
elne Blume. c. Die Blumenfrone von 
der Seite; d. von vornen mit den zwei 
Staubgefaͤßen und dem Stempel. 


Die Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn o. Wulfen hinterlaſſenen Ges 
maͤlde gezeichnet. 5 
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Dritte Claſſe. Erſte Ordnung. 
VALERIANASsupin a. 
Niedriger Baldtian. | 


Mit drei und vıerfädigen Blüthen, 
Keiltstmigen Wurzeiblär'ernuund 
lang icht verkehrt elformiaen 
Stangelblaͤttern. 22 


Dieſe Art waͤchſt in Tyrol an feuchten 
Orten auf hohen Alren: in em innetſten far 
fer; genen die Lugau zu, auf der Kitſchbaumer 
A'pe bei Lienz, und auch in der Aue an der 
Iſel daſelbſt; endlich nach Ho ſt auf dem Dans 
enraberae bei Stereing; bluͤhet iu Julius Pin 
Auguſt und perennert. 

Es iſt von den Mitarten die allerfleinfte, 
Die faſt geruchloſe Wurzel iſt ſchlank, knot'g; 
fie kriecht wagtecht eder Finef unter der Erde 
fort, treibt nach unten einige Faſern, und 
wird nach oben oder ſeibſt an der Soitze in 
mehtere meitichweifige Achte getheilt. Die 
Staͤngel find Zolllang, etwas rund, dedteift⸗ 
feinhaarig. Die Flätter find adriat, am Rande 
mit kurzen Haaren gefranzt, bei einigen mehr 
bei andern weniger gezaͤhnt, zuweilen auch 
alle glattrandig Die Wurielblätter keilfoͤr— 
mia; die Stan elblaͤr er eurgegenſtehend, die 
zwer oder drei erſten Paate arsſſer, länglicht, 
verkehrtetfoͤrmig Die Blumen ſtehen öpers 
alle (5-7) in einem einzelnen Strauße an der 
Spitze des Staͤngels, oͤfters aber tehen an Dies 
ſem noch zwei Bluͤthenſtiele gegenüber, welche 


— — 


mit dem Strauße uon gleicher Laͤnge ſind und 
au der Spike gewoͤhnlich zwei oder drei Bluͤthen 
tragen. Alle einzelne Blüthen (owohl die 
in der Endrraube, als auch die an den Geis 
tenſtielen ſtehenden) ſind mit doppelten, gleich 
breit⸗lanze tfoͤrmigen und gefranzten Neben⸗ 
biätrchen geſtütz', fo daß, wenn drer Bluͤthen 
an ei em Stiele ſtehen, die Nebenblätter 
gleichſam eine ſechsblättrige Hülle bilden. 
Die Blume iſt roͤthlich, trichter foͤrmig; die 
Lappen find laͤnglicht - eifoͤmig. Die drei 
auch vier Staubgefaße ſind laͤuger als die 
Blume. Der Gre ffel iſt fo lang als die Blu⸗ 
me, die Narbe faſt Eopfformig. 


Fig. „ Die ganze Pflante. b. c. Offene 
Blumenkronen. d. Eine geſchloſſene 
Biumenfroue. e. Eine aufgeſchlizte und 
ausgebreitete Blumenkrone mit den drei 
Staubgefaßen. k. Der Griffel. g. ein 
Bluͤthenſtielchen mit drei Früchten und 
den ſechs Nebenblaͤttchen. h. Eine Frucht 
abgeſondert. i. Ein einzelner Saame. 


Unfere Abbildung iſt nach einem von dem 
8 v. Wulfen hinterlaſſenen Gemälde 
opixt. 
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Dritte Claſſe. Erſte Ordnung; 
6ROCUS vernus. 
Srühlings » Safran. 


Mit eingeſchloſſenen, keilfoͤrmigen, 
geſchlitzten Narben. 


Auf den bergigten Wieſen und Voralpen 
des Litorale, Friaul, Steyermarkt, Kaͤrnthen, 
Salzburg und Bayern. Iſt ausdauernd, und 
blühet mit Anfang des Fruͤhlings. Die Zwie⸗ 
bel iſt dicht, niedergedruͤckt, mit netzfoͤrmigen 
braunen Haͤuten umkleidet, unten mit faſerigen 
Wuͤrzelchen verſehen, oben eine einzige kleine, 
ſelten mehrere Zwiebeln. Die Blaͤtter ſind li⸗ 
nienfoͤrmig, zugeſpitzt, am Rande etwas einge⸗ 
rollt, glatt, glaͤnzend, rinnenfoͤrmig, in der 
Mitte mit einem weißen laͤngsnetven verſehen, 
und unten von drei oder vier, einblaͤttrigen, 
zuſammengerollten, ungleichen, ſchief abgeftußs 
ten Scheiden umgeben. Der Schaft welcher 
aus der obern oder kleinern Zwiebel hervor- 
kommt, iſt ſehr kurz, dreiſeitig, meiſtens ein⸗ 
zeln, in eine gemeinſchaftliche Wurzelſcheide 
eingehuͤllt. Die Blumenkrone iſt weiß, oder 
violet, die Noͤhre ſehr lang, oben in einen glok⸗ 
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an 


die drei innern Einſchnitte etwas kleiner. Die 
Roͤhre wirb von zwei aus dem Grunde des 
Fruchtknotens entſpringen den Scheiden einge⸗ 
N ſchloſſen, deren eine innere frei, und ſchmaͤler 
if. Der Griffel iſt fehr lang. Die Narbe iſt dreis 
| fach, von des Krone eingeſchloſſen, keilfoͤrmig, 
am Rande eingerollt, an der Spitze verſchieden 
| eingeſchnitten, rothgelb, ohne Getuch. Die 
1 Kapſel iſt dreifaͤcherich, dreiklappig, vielſaamig. 
| Von dem zahmen Safran unterſcheidet ihn 
die obere groͤfere Zwiebel; die viel ſtaͤrker ein, 
gerollten Blaͤtter, und die linienfoͤrmigen, 
herausgeſtreckten, wohlriechenden Narben. 

| Auch die Zeit des Bluͤhens. BERN 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Oer Frucht⸗ 
knoten durchſchnitten. c. Die reife Frucht. 
d. Dieſelbe aufgeſprungen; e. quer durch⸗ 
ſchnitten. f. der Saamen. ht 
Die Abbildung iſt nach einen von dem 


Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſeneu Ge⸗ 
maͤlde N 0 2 20 5 1 vr 31. * ‚His 


| Eenförmigen Rand ausgebreitet, ſechsſpaltig, 
| 


re I LLUS DEI TIER A il. 2 


ti Dritte‘ Claſſe. Erſte en 1121 


GROC US. vernus 
Srühlinge s „Safran. F 


A b 4 ann denke un g. 


Mon trift dieſe Pflanze eben fo. häufig, 
wo nicht noch haͤufiger mit weißer, als mit 
violetter Blumenkrone an. Doch außer der 
verſchiedenen Farbe iſt gar kein unterſchied | 
zu finden. Sie wachen an gleichen Stellen 
und blühen zu einer Zeit mit einander. d 


Eine andere Art Safran welche eine . 
be Blumenkrone hat und haͤuſig in Gaͤrten 
vorkommt, ſcheint keine bloße Abaͤnderung 
des Fruͤhlings⸗Safrans zu fein, 


Der Fruͤhlings-Safran wurde vormals 
vom Linné nur für eine Abart des Herbſt— 
Safrans, Crocus sativus, angeſehen, fie wur— 
de aber, wegen ihrer beſtaͤndig bleibenden 
Unterſcheidungszeichen fuͤr eine eigene Art 
angenommen, und vom Herrn Prof. Will— 
denow in feiner neueſten Ausgabe des Lin— 
néiſchen Pflanzenſyſtems als ſolche eingeführt. 
Dieſer Safran iſt auch nicht derjenige, deſ— 
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fen dreitheilige- Natbe als Gewürs in den 
Kuͤchen, und zum Farben gebraucht wird, 
welche Eigenſchaften nur der Crocus sativus 
beſitzt. V 


Fig. 4. Die ganze pflanze. 8. Die Blu⸗ 


mienkrone aufgeſchlitzt und ausgebreitet 
um eis Ce: Der Fruchtknoten in die Quere 
bdiurchſchnitten. ) 
Die Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen Gemaͤl⸗ 
de kopirt. . 
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Vierte Claſſe. Erſte Ordnung. 
PLANTAGO Wulfenii 
Wulfenſcher Wegerich. 


Mit halbwalzen öͤrmigen am duͤn⸗ 
nen Rande mit Borſten beſetzten 
zu unterſt wolligen Blättern, 
rundem weichhaarlgen Schafe, 
walzenförmiger Aebre, und füss 
zern Deckblättern als der Kelch. 


Dieſen Wegerich, den ſchon der Hr. D. 
Gerard von den ſaͤmmtlichen linnetſchen 
Arten trennte, der ſel. Fiht. v. Wulfen 
aber, nicht aus voller Ueberzeugung, als zum 
Pl. subulata Linn gehörig, in v Jalquitis 
Collect. 1. p 204 beichrıeb, hat neuerlich der 
Hr, Prof Sprengel in Halle, unter dem 


obigen Namen als eine beſondere Art aufaes 


— 


ſtellt, und ſeinen Unterſchied 765 andern ähns 
lichen Arten angezeigt. M. ſ. feine Florae 
halensis tent. nov. S 54. Er waͤchſet auf 
den Sandhügeln am Meere bei Trieſt, auf 
Bergen, Hügeln und Anhoͤhen im Goͤrtiſchen 
und Friaul. Auch ohnweit Halle. 

Die Wurzel iſt von der Dicke des kleinen 
Fingers, zaͤhe, faſt holzig, braun, unten mit 
Zaſern beſetzt, oben in mehrere Köpfe getheilt, 
deren jeder viele Blaͤtter, und einzelne oder 
mehrere Schafte hervorbrinat. Die Blaͤtter 
find alleſammt Wurzelblaͤtter, 1—2 Zell lang 
auch noch laͤnger, aufrecht, oder etwas ausge⸗ 
breitet, ziemlich ſteif, halbwalzenfoͤrmig, 1:97 
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cken, faſt dreieckig, ſehr dünn⸗ und fein wollig, 
am Rande dünner und mit ſtaͤrkern ſehr kur— 
zen Haaren beſetzt Zu unter werden fie 
breiter und ebener, und ſchließen da eine 
dichte, weiche, weißliche Wolle ein. Die 
Schafte ſind noch einmal ſo lang als die 
Blatter, aufrecht, m ſteif, rund, mit ſehr feinen 
Wollhaaten beſtreuß, und davon elwas Kraus 
lich. Die Blumenähre iſt 1 Zoll lang wal— 
zen förmig, vor dem Aurbiuben gekrümmt, her— 
nach geneigt, nach dem Verblühen aufrecht 
und gerade, duͤnne. Die Blüthen ſtehen ziem— 
lich dicht, jede in einem Oeckblatte bratea) 


welches etfoͤrmig, zugespitzt, mit ſehr feiren 


Wellhaaten beſtreuet, und wenig — zum eilen 
kaum — Filiger als der Kelch iſt; die unter— 
ſten find wohl gar eıwas anger. — Auf ſon— 
nigen dürren Felſen wird dieſe Pflanze viel 
kleiner als wo fie auf der Erde waͤchſt, die 
Blaͤttet werden kurz, ſehr fer und ausgebrei— 
tet. — Die feinen Wollhaare verlieren ſich 
mit dem Alter und durch das Vertrecknen 
ziemlich, und find überhaupt nur durch die 
Linſe deutlich zu erkennen. 
Fig. ©. Die ganze Pflanze. b. Eine Aehre 
in natuͤrlichet Glöͤfe. C. Eine Blume. 
D. Die vernocknete Blume mit dem 
Saamen. 


Unſere Abbildung iſt nach dem Original 
der in Jacquins Collect befindlichen Abbildung 


kopirt. 
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® Sumpf! Iſnardie. 


Dieſe Pflanze iſt ein Sommergewaͤchs, 
und waͤchſt in Suͤmpfen, Graͤben und Zlüfs 
ſen auf torfartigem Boden, in Kaͤrnthen, der 
Lauſitz, in obern Holſtein, Oldenhurg, Han⸗ 
nover, Weſtphalen, Schwaben — und bluͤhet 
im Mai bis Julius. Der glatte, rothe, 
kriechende, ſchwimmende, gegliederte, vier⸗ 
eckige Stengel wird einen bis zwei Fuß hoch, 
und treibt an den Gelenken Wurzelfaſern, 
womit er aus dem Waſſer Nahrung an ſich 
zieht. Die entgegenſtehenden Aeſte ſtehen 
aus einander, und ſind nicht ſelten zuruͤck⸗ 
gebogen. Die Blaͤtter ſtehen einander entge⸗ 
gen, ſind glatt, eirund, roͤthlich, und glatt⸗ 
gerandet, etwas faftig, wie beim Portulak, 
und laufen in den Blattſtiel herab. Die ſtiel⸗ 
loſen Blumen ſtehen einzeln, entgegenge— 
ſetzt, in den Anwachswinkeln der Blaͤtter, 
und find grün. Der Griffel ift länger als 
die Staubfaͤden. 
? 


Fig“. Die ganze Pflanze. B. Sine abs 
geſonderte einzelne Blume. C. Dieſelbe 
nach der Laͤuge aufgeſchnitten, daß man 
die vier Stgubgefaße und den Stempel 
„„jeben kann. | 


Un ſere Abbildung iſt a en von 
dem Freiherrn v. 8 enen 
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Fuͤnfte Claſſe. Erſte Ordnung. 
8 CYNOGLOSSUM Omphalodes. 


| Fruͤhlings Hundszunge. 


Mit eirund herzfoͤrmigen Wursels 
blättern, und eiründen, geſtiel⸗ 
ten Staͤngelblaͤttern. | 


Diefe niedliche in unfern Gärten unter 
dem deutſchen Namen Vergißmeinnicht 
bekannte Pflanze, waͤchſt in Waͤldern, am 
Fuß der Gebirge in Oeſterreich, und bluͤhet 
im Maͤrz und April. Sie hat eine perenni— 
zende, horizontal liegende Wurzel, und treibt 
einen einfachen, ungefehr einen halben Fuß 
Hohen Stängel, welcher mit geſtieiten, eirun⸗ 
den, ungezaͤhnten, ſpitzigen Blaͤttern beſetzt 
iſt, und am Ende eine lockere Traube von 
ſchoͤn himmelblauen Blumen trägt, und auf— 
recht iſt. Den Sommer uͤber treibt die 
Yflanze auf dem Boden liegende, kriechende 
Zweige aus der Wurzel, die nicht bluͤhen. 
Die Blumen ſind den Bienen angenehm. 


1 


Fig. c. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume 
von der obern; e. von der untern Seite. 
D. Der Kelch. E. Die Blumenkrone 
aufgeichlist und ausgebreitet, daß man 
die fünf an der Blumenroͤhre angewachſe—⸗ 
nen Staubgefaͤße ſehen kann. F. Ein 
Staubgefaͤß abgeſondert. G. Der Frucht⸗ 
knoten. 
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Fuͤnfte Claſſe. Erſte Ordnung. 
CYNOGLOSSUM scorpioides. 


Vergißmeinnichtartige Hundszunge. 


Mit einem niederliegenden Staͤn⸗ 
gel, lanzettfoͤrmigen rauhen Blaͤt⸗ 
tern, einbluͤthigen winkelſtaͤndi⸗ 
gen Bluͤthenſtielen und nabelarti’ 
gen glatten Saamen. 


Dieſe Art findet ſich in feuchten ſchat⸗ 
tigten Waͤldern bei Prag, und bluͤhet im 
Mai. Die Wurzel iſt faſericht. Die Staͤn⸗ 
gel ſind einen Fuß lang, niederliegend, faſt 
viereckigt, glatt und nach oben zu zweithei— 
lig. Die Blaͤtter ſind lanzettfoͤrmig, ſtiellos, 
rauh, ganzrandig: die untern ſtehen gegen 
einander uͤber: die obern wechſelsweiſe. Die 
Bluͤthen ſtehen einzeln in den Blattwinkeln 
auf kurzen rauhen Stielen. Der Kelch iſt 
fuͤnftheilig: die Abſchnitte ſind lanzettfoͤrmig 
rauh. Die Blume iſt lillafarben und am 
Grunde mit einem goldgelben Kranze ge⸗ 


2 
. 


ziert. Die goldgelben Staubbeutel ſtehen 
auf weißen kurzen Fäden. Die Narbe if ein⸗ 
fach. Die Saamen ſind nabelfoͤrmig, glatt. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Bluͤthe 
von der vordern Seite. C. Eine Bluͤthe 
von der hintern Seite. D. Eine geoͤf⸗ 
nete Blume mit den Staubgefaͤßen. e. E. 
Abgeſonderte Staubgefaͤße. k. F. Der 

Fruchtknoten mit dem Griffel und der 
Narbe. g. G. Der Kelch. h. Der Kelch 
mit den unreifen Saamen. i. Der Kelch 
mit reifen Saamen. R. Der Saame 
von der aͤußern Seite. L. Derſelbe von 
der untern Seite. 


* — — d PR Ad — . E 
dem ? Jof, 414 on hte. Caen. ? 
‚Lanogtoffur bee, | 


EEE 


| Fünfte Claſſe. Erfie. Ordnung. 
PRIMULA vıllosa 
Haarige Schlüffelblume, 
Mit gezäühnelten. flachen weichhaa⸗ 


rigen Blättern, und ein — auch 
zwei⸗bis fünfblüthigen Schafte. 


— 


Sie waͤchſt auf den Alpen in Kaͤrnthen 
und Tyrol, und blühet im Juntus. Die Wur— 
zel iſt perennirend, ziemlich dick und lang, 
dunkelbraun und mit weißlichen Zafern be— 
ſetz! ſie theilt ſich zu oberſt in mehrere Koͤpfe, 
auf denen zu oberſt die Blaͤtter in die Runde 
herum ſtehen, und mit vertroöckneten Uebee— 
bleibſeln der Blaͤtter des vorraen Jahres ums 
geben ſind. Die Blatter find umgekehrt eis 
foͤrmig, dick, auf beiden Flachen weichhaariz, 
ohne Glanz grün, am Rande vorwärts gezaͤh— 
nelt. Der Schaft geht aus der Mitte des 

Wurzelkopfes zwiſchen den Blättern hervor, 
if einen, auch zwei bis fünf Zoll hoch, rund, 
ſteif, weichhaarig, und tragt eine Dolde von 
zwe bis fünf Bluͤthen, auch nur eine einzelne 
Bluͤthe. Ihre Stiele find von mittlerer Lauge, 
und werden von einer, aus erlichen kurzen eis 
förmigen ſtumpfen weichhaarigen Blattchen 
beſtehenden Hülle, unterſtuͤtzt. Der Kelch iſt 
2—3 mal fürzer als die Blumenroͤhre, fünf: 
zaͤhnig, weichhaarig. Die Blume iſt ziemlich 
groß, ihre Roͤhre weiß, der Schlund blaͤulich 
und ſehr fein behaart; der Teller flach, heller 
oder dunkler, blau oder violett. Die fünf 

5 


tief getrennten Abſchnitte umgekehrt herz foͤr⸗ 
mig. Die Blume hat einen überaus liebli⸗ 
chen Geruch. 

(Die Primula pubescens Jacq. misc. 1. 
p- 159 t. 18. fig. 2. welche für eine Spielart 
der villosa geballten 5 zu werden pflegt, iſt nach 
dem Herrn Prof. Decandolle eine befondere 
Art, Primula hirsuta Fl. Franc. 3. p. 449. 
n. 2373. Unſere Primula villosa rechnet er 
daſelbſt zu ſeiner Primula viscosa, n. 23721 
da aber der fel. Freyh. von Wulfen die Blatter 
an der in Kaͤrnthen geſammelten Pflanze nie 
klebrig gefunden hat, ſo iſt vielleicht dieſe von 
der viscosa unterſchieden.) 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Blu⸗ 
me abgeſondert. 


Die Abbildung iſt nach einer von dem 
Freiherrn von Wulfen hinterlaſſenen Ge⸗ 
maͤlde gezeichnet. 
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Fuͤnſte Claſſe. Erſte Ordnung. 
PRIMULA glut in os a. 
Klebrige Schluͤſſelblume. 


Mit gefägten, zu beiden Seiten 

glatten, lanzettfoͤrmigen, Elebri, 
gen Blättern, und mit einer Blu⸗ 

menhuͤlle von der Länge der Bluͤ⸗ 
then. 


Dieſe ſchoͤne Art waͤchſt in Gebirgen in 
Oeſterreich, Bayern, in Caͤrnthen, Tyrol 
und Salzburg fparfam, und blüher vom Mai 
bis in den Auguſt. Die Wurzel iſt ausdauernd, 
ſpindelfoͤrmig, abgebiſſen; oben mit weiſſen 
Wurzelzaſern beſetzt, und dem keltiſchen Bal— 
drian ſehr aͤhnlich. Die Wurzelbläiter find 
laͤnglicht, ſtumpf, auf beiden Seiten glatt, am 
Rande ſtumpf gezaͤhnt, von der Laͤnge der 
Wurzel, klebrig. Der Blumenſchaft ifi laͤn⸗ 
ger als die Blaͤtter. Die Blumendolde arm— 
bluͤthig; die Hülle iſt vielblaͤtterig; die Bläts 
ter ungleich, länglichtseiförmig, ſtumpf; auch 
ausgerandet, weder die Blumenſpiele, noch 
die Kelche, und die Blumenkronen bedeckend. 
Die Blumenkrone iſt veilchenblau, wohlrie⸗ 
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chend, fo wie die ganze Pflanze; die Blumen⸗ 
roͤhre iſt kaum länger als der Kelch; die Platte 
ifi flach, und die Theile find zweiſpaltig. 


Fig. @. Die ganze Pflanze. b. Eine abges 

ſonderte Blume in natuͤrlicher Größe. 

f c. Die Blumenhuͤlle mit einem Kelche. 
d. Der Kelch beſonders. 


Die Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn von Wulfen hinterlaſſenen Ges 
maͤlde kopirt. 
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Fuͤnfte Claſſe. Erſte Ordnung. 
PRIMULAintegri fo lia. 
Ganzblaͤtterige Schluͤſſelb'ume. 


Mit glattgerandeten, elliptiſchen, 
an der Mündung faſt gekerbt⸗ 
knorplicht eingefaßten Blättern; 
aufrechter Dolde, und ſehr ſtum⸗ 
pfen Kelchen, welche ſo lang als 
die Roͤhre ſind. . 


Dieſe Art waͤchſt auf den Alpen in Defters 
reich, Steiermark, Kaͤrnthen, und Salzburg, 
und bluͤhet im Mai. Sie laͤßt ſich auch in 
den Gärten ziehen. Die Wurzel iſt dick, dun— 
kelbraun, gerade, und mit weißlichen Zaſern 
verſehen. Die Blaͤtter find eifoͤrmig, flei— 
ſchig, am Rande ganz, dicht gefranzt, die 
Haare aber ſo kurz, daß man ſie nur unter 
dem Suchglaſe unterſcheiden kann. Der Blu— 
menſchaft iſt laͤnger als die Blaͤtter; zwei⸗ 
dis vierbluͤthig; die Umſchlagblaͤtter find 
laͤnglicht; der Kelch iſt faſt glockenfoͤrmig, 
fuͤnftheilig, die Theile ſtumpf. Die Blumen 
find groß; die Roͤhre uͤberſteigt kaum den 
Kelch an Laͤnge, und iſt weiß, der Schlund 
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ſammt der Platte iſt blaß purpurfarbig; die 
Theile ſind zweiſpaltig. Die Pflanze bildet 
oft dichte Raſenſtoͤcke, und die Blumen, welche 
anſehnlich groß find, haben einen angeneh— 
men, honigartigen Geruch. 


Uniere Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen Gemälde 
kopitt. 
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. Fünfte Claſſe. Eeſte Ordnung. | 


CAMPANULA . Zoysii. ., 
Zoyſiſche Glockenblume. 


m einer bis drei Blumen auf ei⸗ 
nem Stängel, ganzen Blättern: 
die untern eyfoͤrmig, geſtielt, die 
am Staͤngel laͤnglich, feſtſitzend; 
halbherabhaͤngenden baͤrtigen 

Blumen. 

Sie waͤchſt auf einigen Alpen Kaͤrnthens, 
auf Kalkfelſen, in deren Riſſen ſich die zaſerige 
weißliche Wurzel tief und weit verbreitet, 
die ſich oben in mehrere Aeſte theilt, und per 
rennirt. Die Stängel find zu unterſt gez 
ſtreckt, meiſt aufrecht, etwas eckig, glatt, drei 
bis vier Zoll hoch. Die Wurzelblaͤtter ſind 
lang geſtielt, rundlich- eiförmig, ganzraͤndig 
die Staͤngelblaͤtter feſtſitzend, abwechſelnd, 
laͤnglich, gegen die Spitze hin gewoͤhnlich et⸗ 
was breiter, ſtumpf. Die Bluͤthen ſtehen 
mehrentheils auf der Spitze der Stängel ein⸗ 
zeln; zuweilen traͤgt ein Staͤngel zwei, auch 
wohl drei Blumen; alle haͤngen an ziemlich 
langen, mit kleinern Blaͤttern beſetzten Stie⸗ 
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len fo herab, daß ſie zugleich auswärts gerich⸗ 
tet ſind. Die Einſchuitte des Kelchs ſind 
fehr ſchmak, ſpitzig, kͤͤtzer als die Krone: 
Dieſe it laͤnglich, faſt walzenfoͤrmig, unten 
etwas erweitert, dunkel himmelblan ſeltener 
weiß; die Einſchnitte ausgebreitet, an der 
Spitze etwas in die Hohe gebogen, am Rande 
baͤrtig, die Barthaare etwas lang, weich, 
weiß. Die Staubgefaͤſſe kuͤrter als die Krone. 
Der Fruchtknoten etwas eckig, der Griffel 
laͤnger ais die Staubgefaͤſſe, drei zuruͤckgebo— 
gene Narben. Die Kapſel iſt dreyfaͤchrig und 
oͤfnet ſich wie gewoͤuhlich mit drey runden 
Loͤchern. Sie iſt von dem ſel. Abt Freiherrn 
von Wulfen nach dem Freiherrn Karl von 
Zoys, welcher ſie zuerſt bemerkte, genannt 
worden. 

Unſere Abbildung gelt die pflanze in 
natuͤrlicher Groͤße vor, und iſt nach einem 
von dem Freiherrn v. Wulf en hinterlaſſe⸗ 
nen Gemaͤlde kopiert. 
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1 1 Claſſe. Erſte Ordnung. 
" PHYTEUMA eomosa. 


Blaugruͤue nn 


Mit einem ungeſtielten Blumenbuͤ⸗ 

ſchel am Ende des Staͤngels, und 
gesähnten Blättern, von welchen 

die an der Wurzel herzfoͤrmig und 
geſtielt find, 


Dieſe Pflanze waͤchſt in Felſenritzen in 
Crayn und Tyrol, bluͤhet im Mai nnd Ju— 
nius, und iſt zweijaͤhrig. Die Saͤngel ſind 
faſt ſpannenhoch, und wegen des Gewichts 


des Blumenkopfs faſt niederliegend; Stans 


gel und Blaͤtter ſind glatt, und blaugruͤn. 
Die Blätter find lanzetfoͤrmig, ſtark ge; 
zahnt, die Wurzelblaͤtter herzfoͤrmig und 
langgeſtielt. Am Ende des Staͤngels bildet 
ſich ein aus vielen unten himmelblauen, oben 
dunkel violeten Blumen zuſammengeſetzter 
Blumenkopf; die Blumen ſind mit vielen 
kleinen ſchmalen ſpitzigen Deckblaͤttchen ver⸗ 
ſehen. 
Ä - 


7 
Es giebt Abarten mit ſchmaͤlern, gefranz⸗ 
ten, laͤnger geſtielten Blaͤttern und ſehr lan⸗ 
gen Nebenblaͤttern. | 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine abges 
ſonderte Blume. o. Der Kelch nebſt den 
Geſchlechtstheilen. | 


Die Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen Gemaͤl⸗ 
de kopiret. 
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Fünfte Claſſe. Erſte Ordnung. 
HYOSCYAMUS Scopolia. 


Glockenförmiges Bilſenkraut. 


Mit laͤnglich-eirunden glattrandis 
den Blättern, und aufgeblafenen 
glatten glockenfoͤrmigen Kelchen. 


Dieſe Art hat Herr Seopoli bei Idria 
entdecket, wo fie, wie auch in Kaͤrnthen häufig 
in den Waͤldern waͤchſt, und um die Mitte des 
Aprils bluͤhet. Die ganze Pflanze hat mit der 
Gemeinen Wolfskirſche (Atropa Bella- 
donna L.) einige Aehnlichkeit. Sie hat eine 
perennirende, dicke, knotige, aͤſtige Wurzel, 
welche ungefehr eines Daumes dick iſt, und 
in verſchiedenen Kruͤmmungen quer unter der 
Erde fortlaͤuft; ihr Staͤngel wird einen, zwei 
bis drei Fuß hoch, iſt rund, glatt, eines Fin⸗ 
gers dick, aufgerichtet, dreitheilig und zwei⸗ 
theilig mit zweitheiligen Zweigen. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind theils eirund, theils laͤnglicht, und 
etwann Fingers lang, geſtielt, nackt, die un⸗ 
terſten haben einen ganz gleichen, die oberſten 
aber meiſtens einen etwas ausgeſchweiften 


2 
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Rand. In den Winkeln der Blätter und Zweige 
entſpringen einzelne, ſchwache, ohngefehr zwei 
Zoll lange Blumenſtiele, an denen die Blu— 
men gegen den Boden herab haͤngen. Der 
Klech iſt glockenfoͤrmig, fuͤnfſpaltig, glatt. 
Die Blumenkrone ähnelt der Hemeinen Wolfs— 
kirſche, iſt dreimal fo lang als der Kelch, glo— 
ckenfoͤrmig, glatt, fuͤnfſpaltig, abgeſtumpft, 
aus wendig fleiſchroͤthlich mit einigen bleichern 
Streifen, inwendig gelb; die Staubgefaͤße 
ſind dem Griffel genaͤhert, gegen die untere 
Seite gebogen. Die Kapſel ift kuͤrzer als der 
Kelch, rundum anfſpringend, oder mit einem 
Oeckel verſehen Dieſe Pflanze beſitzt die 
naͤmlichen betaͤubenden und einſchlaͤfernden 
Kraͤfte, wie die uͤbrigen Arten von Bilſen⸗ 
kraut. 


Fig. &. Ein Zweig des glockenfoͤrmigen 
Bilſeukraut. b. Eine Blume. c. Der 
Stempel. d. Die Staubgefaͤße. e. Die 
Kapſel in dem Kelche. (. Diefelbige von 
dem Kelche getrennt. g. Die aufgefpruns 
gene Kapſel mit den Saamen. h. Der 
Deckel. i. Ein einzelner Saame. 
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nas e Claſſe. Zweite Ordnung. 


FSWERTIA ‚eärinthiaen. ens 

De | Humble Swertie. aA 

Mit. einer radförmigen fünffheilt 
gen am Schlun de baͤrtigen Blumen⸗ 
krone zweithelligen Staͤngel; ſehr 
langen Blumenſtlelen, und etrund 
Wut pen Blaͤttern. | 


= Gentiana carinthiaca, Hoffm. Deutschl. 
Fl. Dritter Jahrg. l. Abth, p. 125. n. 19. 


Dieſe ſchoͤue Pflanze iſt ein Sinzzetts 
waͤchs, und waͤchſt überall auf den Karnthne— 
rechen und Salzbutgiſchen Alpen, und blü⸗ 
het im Julius und Auguſt. Die Wurzel iſt 
einfach, faſerig, weisgelblich. Der Stä: "gel 
iſt viereckig, kurz, dünne, unten beblättert, 
zwei? auch doppelt zweitheilig, zwei auch 
dreibluͤthig, die Aeſte und Blumenſtiele auf⸗ 
recht, oder niederliegend aufſteigend, von 
der Dicke eines linlendicken Fadens, oben 
blaͤulich purpurfarben; zwei Zoll lang. Der 
Wurzelblarter find gewoͤnlich viere, ausge— 
breitet, eirund laͤuglich, ſtumpf, aufſitzend; 
am Stängel zwei, entgegenſtehende, auffſitzen— 
de, eirunde, oder eirunds längliche, etwas 
zugeſpitzte, an der obern Baſis des Staͤngels. 
Die Bluͤthen ſitzen einzeln, von ſehr langen 
Blumenſtielen unterfiüßt, aufgerichtet, und 
find vor dem Aufbluͤhen kugelfoͤrmig. Der 
Kelch iſt fünftheilig, die Rohre ſehr kurz: die 
Einſchnitte lanzettfoͤrmig, nee, zugeſpitzt, 


— — 


— — 


ausgebreitet, faſt gleich, und den vierten 
Theil kuͤrzer als die Krone. Die Blumen⸗ 
krone iſt radfoͤrmig; die Roͤhre ſehr kurz; der 
Rand fuͤnftheilig: die Einſchnitte zugeſpitzt, 
geadert, flach ausgebreitet, eirund, ganzran— 
dig, oben ſchoͤn himmelblau; unten nach der 
ganzen innern Lange und am entgegengeſetz— 
ten Rand weißlich, nach der aͤußern Länge 
aber geſaͤttigt violet, welche Farbe aber ſich ar 
Alter in ein blaulich- grün verwandelt. 

dem Schlunde der Roͤhre ſitzen kurze, ei 
che Borſtchen. Die fünf Staubgefäße find 
kurzer als die Blume; die Staubbeutel längs 
lich, oben zweiſpaltig, blau Der Fruchtkno—⸗ 
ten iſt laͤnglich eirund, eckig, aufſitzend; die 
Narbe ſtumpf. Die Kapſel iſt laͤnglich, fa 
cyltuderfoͤrmig, twinklig, reif langer als die 
Blumenkroue; ſie enthaͤlt viele kleine, gelbli⸗ 
che Saamen — Selten kommt dieſe ee 
3 mit viertheiligen Bluͤthen vor. — 


Anſere Kupfertafel ſtellt die ganze Pflan⸗ 
ze in natuͤrlicher Größe vor, und iſt eine Kos 
pie nach einem von dem Freiherrn v. I 
55 Wierig, Gemälde. 


Jie, Ha carınHhaarı NY ulfen. 
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Fuͤnſte Claſſe. Zweite Ormang, | 
GENTIAN A .nivalis. , 


Schnee Entzian. 

Mit fünftheiligen trichterförmigen 
Blumen, wechfelsweiſe ſtehenden, 
einbluthigen Aeſten, und länzett⸗ 
förmigen Staͤngelblaͤttern. 

Waͤchſt auf den Oeſterreichiſchen un 

Kaͤrnthneriſchen Alpen; iſt ein E 0 

wachs und blühet im Julius. Die Wurzel 

iſt klein, einfach und weißlich gelb. Die 

Staͤngel ſind 2 oder 3 Linien lang, von 

ſchwaͤrzlich - purpurfaͤrbigen kleinen Furchen 

gleichſam eckig; die Blätter find eifoͤrmig, 
die obern elfoͤrmig-lanzettaͤhnlich, ſtiellos, 
laͤnger als die untern; die Aeſte, deren an 
einigen Pflanzen keine, an andern nur wenige 
vorhanden ſind, ſtehen bald wechſelweiſe, bald 
einander gerade gegenüber, ohne Ordnung, 
und ind nur einbluͤthig. Der Kelch ift etwas 
länger als die Haͤlfte der Blumenkrone, fünfs 
eckig, fuͤnfzaͤhnig: die Zaͤhne find ſchmal⸗klau⸗ 
zettfoͤrmig, und betragen die Haͤlfte von der 
Laͤnge des Kelche, Die Blumen ſind trichter⸗ 
7 


sagt 


ET die Röhre ik weißlich, tänger als der 
Kelch; der Schlund iſt bartlos; die Platte 
hat fuͤnf Etuſchnitte, und iſt ziemlich aufs 
recht; die Theile find eifoͤrmig, fpißig,, auf 
beiden Seiten geſaͤttigt himmelblau, von auſ⸗ 
ſen im Alter etwas gruͤnlicht. Die Staub⸗ 
faͤden weiß, die Stautbeutel gelb. Der Frucht— 
knoten if, eiförmig; der Griffel bleibt; die 
Narbe iſt haͤmisphaͤriſch, ganz, und mit ſehr 
kleinen, jylindriſchen Haaren beſetzt. Die 
Kapſel iſt zweiſchalig. | | 
Dieſe Pflanze ändert ab: ı.) mit einem 
längen fadenfoͤrmigen, weniger äftigen Staͤn⸗ 
gel, und, ſeltenen untern kleinen eirunden 
ſtumpfen Blaͤttern; 2) mit einem niedrigen 
einbluͤthigen Staͤngel, und ſehr kurzen eirun⸗ 
den ſehr ſtumpfen Blättern; 3) mit weiß er 
Blumenfrone, EURE 
Fig. a. Die ganze Pflanze. b. Eine abge⸗ 
ſonderte geöffnete Blumenkrone. 
Uufere Abbildung iR nach einem von 
dem Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen 
Gemaͤlde kopiett. 
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Fuͤnfte Claſſe. Zweite Ordnung. 
N GENTIANA Amarella. 
Bitterer Enzian. 

Mit präfentirtellerformigen fünf, 


ſpaltigen, an ihrer Mündung baͤr⸗ 


tigen Blumenkronen, deren Rand⸗ 
einſchnitte eirund ſpitzig find, und 
ungleichfoͤrmigenKelcheinſchnitten. 


f Man trift dieſen Enzian im Herſt auf 
bergichten graſichten Plaͤtzen, oder hochlie⸗ 
genden Wieſengruͤnden, in oftmals ſehr au⸗ 
ſehnlichen geſellſchaftlich bei einander ſtehen⸗ 
den Raſenplaͤtzen, haͤufig bluͤhend an. Die 
einfache, nicht ſehr zaſerichte Wurzel, iſt 
ech Der Stamm varirt in ſeiner 

aͤnge und aͤſtigen Ausbreitung ſehr. Es 
giebt Staͤmmchen von der Lange eines halben 
Zolles, bis zu 8, 9 und druͤber. Er iſt braun⸗ 
roͤthlicht, glatt, unbehaart, fait viereckigt. Am 
oͤfteſten kommt er aͤſtig vor, doch zuweilen 
auch ohne alle Aeſte, Die Aeſte entſtehen 
ſehr oft zu 5, 6, auch oft in mehrerer Zahl 
ſchon an der Wurzel, oder fie ſitzen am Haupt: 
ſtamme ſelbſt, armfoͤrmig abgetheilt, gerade 
gegeneinander uͤber geſtellt. Die unmittelbar 
an der Wurzel ſtehenden Blaͤtter, ſind umge⸗ 
kehrt eirund, ſtumpf, glatt, unbehaart, glatt⸗ 
2 5 gleich wie hoͤher hinauf am Stamm, 
ſtiellos, und mit ihren Baſen einander ge⸗ 
naͤhert. Sie ſind mehr und weniger breit, 
eirund⸗lanzettfoͤrmig, glatt, unbeharrt, drei⸗ 
nervicht, und am Rande rauh. Ihre an ſich 
5 hellgruͤne Farbe, geht oͤfters in eine dunkel 
oder braun purpurrothe uͤber. Die Bluͤthen 
ſitzen gewöhnlich nur einzeln auf den Haupt⸗ 
aͤſten aufrecht in die Hoͤhe Ae ſtehen 


fie zu oberſt am Stamme, in Riſpe, oder 
ſpitzigen Straͤußen beieinander, ſo find fie 
mit eignen kurzen Stielchen in den Blattwin⸗ 
keln befeſtigt. Der Kelch iſt glockenfoͤrmig, 
unbehaart, glatt, hellgrün, mit 8 bis as kiel⸗ 
artigen Streifen durchzogen, 15 faſt aß ſeine 
Mitte in 5 Einſchnitte abgetheilt, dle außerſt 
ſelten gleichfoͤrmig angetroffen werden. Ge⸗ 
wohnlich find nur 2 Einſchnitte breiter als 


die uͤbrigen drei ungleich ſchmaͤlern. Die, 
Blumenktrone ik in der Mitte, ihrer fast wal⸗ 
zenfoͤrmig gefalteten Röhre bauchigt, an ihrer 
Muͤndung, mit ihren 5 (ſehr fehlten 4) gleich; 
foͤrmigen eirund lanzettfoͤrmigen, ſpitzigen, 


glattrandigen dunkelpurpurrethen Einſchnit⸗ 


ten, praͤſentirtellerfoͤrmig ausgebreitet die noch 
zweimal kurzer find, als ihre Röhre ſelbſt. 


der dieſer 5 Kroneneinſchnitte, hat an ſei⸗ 


ner Entſtehung einen kurzen Hautanſatz, der 


ſich in ſehr viele bald kuͤrzere bald laͤngere, 


haarförmige zarte Faͤden vielſpaltig theilt. 
Die Saamenkapſel tritt über die Kronertöhre 


verlaͤngert hinaus, iſt etwas geſtielt, einfaͤche⸗ 


rig, öffner ſich an der Spitze, und entbaͤlt viele 


kleine plattgedruͤckte rundliche Saamen 
Ihre Dauer iſt einjaͤhrig. Die ganze 
Pflauze beſitzt einen hohen Grad von Bitter⸗ 
keit, und wurde wegen ihrer deshalb beige⸗ 
meſſenen Kraͤfte in den Apotheken, unter 
dem Namen Gentianellae herb ehehin aufs 
bewahrt, als auch ſtatt des Hopfens ehemals 
beim Bierbrauen rt | | 
Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine Blu⸗ 
me. c. Eine aufgeſchlitzte und ausge⸗ 
breitete Blumenkrone mit den Staubge⸗ 
fügen. d. Der Stempel e. Der Kelch. 
f. g. Ebenderſelbe ausgebreitet. h. Die 
Saamenkapſel. i. I. Saamen. 
| D. Panter. 
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"Fünfte Elafie, Zweite Ordnung. 
GENTIANA Ang; 


Kleinſter-Entzian. 


Mit einer fünftheiligen trichterför 
migen am Schlunde baͤrtigen Blu⸗ 
menkrone; faft gabligen Stängel; 
die Bluͤthenſtiele verlängert; die 
Blätter eifoͤrmig⸗ſtumpf. 
Dieſes kleine Pflaͤnzchen waͤchſt anf den 
Alpen in Kaͤrnthen und Saliburg; auch in 
Sch leſien, iſt ein Sommergewaͤchs, und blüs 
het im Auguſt und September. Die Wurzel 
beſtehet aus haarfoͤrmigen Faſern, und iſt 
gelb; ſte treibt mehrere Staͤngel, welche ei⸗ 
nen bis zwei Zoll lang, aus dem Niederlies 
genden aufrecht, faden foͤtmig, vierkanntig, un⸗ 
ten geblaͤttert, und aͤſtig find, fo, daß fie 
gleich ſam dadurch Raſen bilden. An der 
Wurzel befinden ſich gemeiniglich nur vier 
Blattchen, welche auf dem Boden liegen; fie 
find verkehrt eifoͤrmig, an der Spitze gerun⸗ 
det, vollkommen ganz, und etwas groͤßer, als 
die Staͤngelblaͤtter; dieſe find ſtiellos, ſtehen 
einander gegenüber, und find eifoͤrmig, ſtumpf 
1 


Die Blüthen befinden fich an der Spitze, fie 
find geſtielt, und aufrecht. Der Kelch iſt 
glockenfoͤrmig, aufgeblaſen, weit, fuͤnftheiligz 
die Theile find eiförmig »Tanzettähnlich, ziem⸗ 
lich gleich, oben öfters blaulicht. Die Blu⸗ 
menkrone iſt röhrigs glockenfoͤrmig. Die ey⸗ 
lindriſche Roͤhre iſt weißlicht, purpurfarbig⸗ 
geſtreift, und ſo lang als der Kelch. Die 
Platte ift fuͤnfſpaltig. Die Lappen find eifoͤr— 
mig⸗ ſtumpf, nervenaͤhnlig⸗ adrig, und ges 
ſaͤttigt violet. An der Mündung der Roͤhre be⸗ 
finden ſich fuͤnf, zweiſpaltige, tief in haar⸗ 
förmige, dicklichte, weiße Borſten zertheilte 
Schuppen. 

Es giebt von dieſer Art eine Abaͤnderung 
mit einem einfachen einbluͤthigen Stängel, 
und kuͤrzerer Blume; und eine andere mit 
weißer Blumenkrone. | 

Die Figuren auf unſerm Kupferblaͤttchen 
ſtellen dreierlei Abaͤnderungen in natürlicher. 
Groͤße dar, und ſind nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen Ger 
maͤlde kopiert. 
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Zünfte Claſſe. Zweyte Ordnung, 
GENTIANA :ciliata. 
Gefranzter Enzian. 


Mit viermal geſpaltenen Blumen⸗ 
fronen, deren Einſchnitte gezähnt 
und in der Mitte gefranzt find, 
lanzettförmigen Blättern, und 
einem viereckichten gebogenen 

Sramme. 


Dieſer Enzian bluͤhet gegen das Ende des 
Auguſts, im September, und bis nach der 
Mitte des Oktobers hin. Er waͤchſt gewoͤhn⸗ 
lich auf hochiiegenden ſchattichten, oder berg⸗ 
ichten ſteinigten waldichten Platzen. Er va⸗ 
rirt in Hinſicht ſeiner Hoͤhe und Groͤße der 
Blumenkronen ſehr. Von 3—4, bis zu 10 
bis 11 Zoll, auch noch darüber, trift man Erz 
emplare an. Die größern find meiſtentheits 
35 45:5 aftigs gewoͤhnlich iſt er aber ohne alle 
Aeſte, und alsdann nur einbluͤthig. Die gröſ⸗ 
ſern Blumenkronen ſind an den Endſpitzen 
ihrer Einſchnitte, auch ungleich ſtaͤrker und 
haͤufiger gezaͤhnt als die kleinern. Die Far⸗ 
be der Krone iſt ein dunkles, ſehr fchönes 
laſurblau. Auch giebt es eine, etwas ſelte⸗ 
nere Spielart, mit ganz weißen Kronen. 
Die Wurzel iſt gelblicht, ſehr einfach, nur 
wenig zaſericht. Der Stamm iſt an derſel⸗ 
den nicht ſelten darniederliegend, ſteigt aber 
dann ziemlich gerade in die Hohe Er iſt 
glatt, unbehaart, ſcharſpierkantig. Die Blaͤt⸗ 
ser find. lanzettfoͤrmig, glatt, unbehaart, 

| 5 


nn 


glattraͤndig, ungeſtielt, an ihren Baſen viek⸗ 
mehr mit einander verwachſen, und am 
Stamme, ſo wohl als an den Aeſten, gegen⸗ 
einander uͤbergeſtellt. Die untern, zunaͤchſt 
an der Wurzel ſitzenden, find gewöhnlich brei⸗ 
ter, entweder eirund lanzettfoͤrmig, oder auch 
ganz eirund⸗ſtumpf: höher an dem Stamme 
hinauf werden fie ſchmaͤler, gleichbreit lan⸗ 
zettförmig. Die Blumenkrone ſitzt ſtets auf 
der Spitze des Stammes und der Aeſte, ein⸗ 
zeln, auf einem kurzen Stiel. Der Kelch iſt 
glockenfoͤrmig, viereckicht, achtmal laͤngsge— 
Rreift, glatt, unbehaart. Die Blumenkrone 
iſt noch einmal ſo groß als der Kelch. Die 
Röhre bauchig, glatt: die vier Einſchnitte find 
ſtumpf eiförmig, oder laͤnglicht, ſchmaͤler, 
laͤnger, an ihren Endungen ſind ſie mehr oder 
weniger gezaͤhnt, und von ihrer Mitte an, 
bis an den Schlund der Roͤhre, mit laugen 
fadenfoͤrmigen zarten Franzen beſetzt. Dieſer 
Enzian hat nur vier Staubfaͤden. Zwiſchen 
den Traͤgern, an der Baſis derſelben, ſitzen 
vier Drüßchen. Der Fruchtknoten, auf dem 
unmittelbar zwei wundföpfichte Narben ſtehen, 
wird in der Folge zu einem einfaͤcherigen Saa⸗ 
mengehaͤuße, das mehrere kleine kundlichte 
Saamen einſchließt. iind 
Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Die Blu⸗ 

menkrone mit dem Kelche. g. Dieſe ohne 
dem Kelch aufgeſchnitten. d. e. Staub⸗ 

faden. k. Der Fruchtknoten mit den bei⸗ 

re IHREN Narben. g. Der 

eich. 8 N 


D. Panzer. 
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Faunͤnfte Claſſe. Zweite Ordnung. 
ASTRANTIA Epipactis 
Grüne Aſtrantie. 

Mit fünflappigen, ſtumpfen, ſaͤge⸗ 
jñdhnigen Blättern, und laͤngli⸗— 


chen, ſtumpfen, fägesähnigen Hüls 
blaͤttern. 


Dieſe ſchoͤne Pflanze waͤchſt in hochliegen⸗ 
den Waͤldern in Kaͤrnthen und Krain; Sc 
poli hat ſte bel Idria und Goͤrz entdeckt, wo 
ſie im Maͤrz und April bluͤhet. Sie treibt 
aus einer perennirenden inwendig blaffen und 
auswendig ſchwaͤrzlichten Wurzel, zwiſchen 
roͤthlichen Schuppen ein einziges, glattes, 
rundes, bis auf den Srund in drei Theile 
getheiltes Blatt, wovon der mittlere Lappen 
wieder dreitheilig, die Seitenlappen aber 
jweitheilig, alle aber ſtumpf ſaͤgezaͤhnig find, 
und welches von einem einen halben Fuß lan— 
gen, am Grunde purpurrothen Blattſtiel ge: 
tragen wird, hervor; dann einen einzigen 
aufrecht ſtehenden Schaft, fo hoch, oder höher 
als das Blatt, welches eine einzige einfache 
Dolde trägt, die aus vielen kleinen, hlaß⸗ 

8 


gelben, theils geſtieſten, theils ungeſtielten, 
dicht zuſammengedraͤngten Blumen beſteht, 
die von einer fuͤnf⸗ bis fiebenblärtrigen Hülle, 
deren Blaͤrtchen laͤnglich, und gegen die 
Spitze ſaͤgezaͤhnig find, umgeben wird. Die 
Saamen find runz icht. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. C. Eine 
einzelne Zwitterbluͤthe. d. D. Em Blu— 
menblaͤttchen. e. Eine weibliche Bluͤ— 
the. F. Die Frucht von vorne, G. von 
der Seite. h Der Blumeuſtiel und 
Kelch einer männl chen Bluͤthe. 


Anſere Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. [Wulfen hinterlaſſenen Ge— 
maͤlde kopitt. 
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” Sechſte Claſſe. Erſte Ordnung. 
een, ee Sternberg 1 


Sternbergiſche Vogelmich. 


Mit einem ſchwachen, Gabe ein fa⸗ 

chen, fadenfoͤrmigen Schafte; far 
denfoͤrmig gleichbreiten Blat⸗ 
tern; aͤſtigen glatten Blumenſtie⸗ 
len, und linienlanzettfoͤrmig zu⸗ 
een Blumenblaͤttern. 


| Dieſe Pflanze wurde erſt neuerlich von gun 
Herrn Grafen von Sternberg eine Stun⸗ 
de von Regensburg, oͤſtlich, in dem Weintin⸗ 
ger Walde, einem kleinen Laubhoͤlzchen ent⸗ 
deckt, es waͤchſt daſelbſt in ziemlicher Menge, 

neben dem Ornith Persoonii. Mit dem von 
Herrn Hayne in Usteris neuen Annalen 
15. St. beſchriebenen Ornith, spathaceum 
(Ornithogolum Heynii) hat es viele Aehn⸗ 
lichkeit, iM aber doch ganz davon veffehteden. 
Die jungen Pflaͤnzchen wachſen raſenattig beis 
ſammen, und beſtehen aus lauter fadenförmis 
gen Blättern, die dem Schnittlauch aͤhnlich 
ſehen. Die ganze Pflanze wird etwann eine 
Spanne hoch, und bluͤhet im April. Die 
Zwiebel iſt, nebſt den Zaſern voͤllig weiß und 
glaͤnzend, mit einer braunen Haut uͤberzogen. 
Mit dem Schafte kommt zugleich aus dieſer 
Zwiebel ein einziges Blatt, welches aber mit 
dem Schafte nicht zuſammenhaͤngt: es iſt laͤn⸗ 
ger als der Schaft, am Grunde fadenfoͤrmig, 
weiß, oberhalb linienfoͤrmig. Der Schaft iſt 
faſt rund, glatt, an der 1 5 weiß und duͤn⸗ 


* 


ner, unter der Bluͤthe dicker. Das untere 
Hüllblaͤttchen iſt, nach Art der Scheiden, faſt 
umfaſſend, hat aber keine herzfoͤrmige Baſis, 
es iſt lanzettfoͤrmig, mit einer langen Spitze. 
In geringer Entfernung über dieſem Blaͤrtchen 
erſcheint ein anderes, ſchmales, gleichbreites, 
ſtielloſes etwas haariges Blattchen, dann theilt 
ſich der Schaft in mehrere Aeſte und gewoͤhn⸗ 
lich jeder Aſt in zween einbluͤthige Bluͤthen⸗ 
ſtiele, die mit einem oder zwei ſehr ſchmalen 
haarigen Nebenblaͤttchen verſehen ſind. Die 
Blüchenftiele find glatt, rund, etwann einen 
Zoll lang. Die Blüthen wie bei der Gelben 
und Kleinſten Vogelmilch, aber die Blumen⸗ 
blätter ſehr ſchmal, zugeſpitzt, wie dann übers 
haupt die ganze Pflanze weit zaͤrter iſt, als 
die beiden andern Schweſtern. Der Griffel 
ift halb fo lang als die Blumenblaͤtter. * 
Hoppe bot. Zeit. ster Jahrg. Nor, 22 
P. 339. M e 
um % 3 
Fig, a. Ein einzelnes Wurzelblatt aus der 
jungen Zwiebel. ß. Die ganze Pflanze. 
. Eine Blume. D, Ein Blumemblatt 
von der innern Seite mit dem Honig⸗ 
grübchen. E. Das nämliche von der 
äußern Seite. t. F. Ein Staubgefaͤß. 
g, G. Der Stempel. h. Die Frucht. 
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Seechſte Claſſe. Erſte omnung. ingen 
:ORNITHOGALUM bohemicum. 
a Boͤhmiſche Vogelmilc h. 
Mit blaͤttrigem faſt einblüthigem 
Schafte, abwechſelud ſtehenden lan⸗ 
iettförmigen Blättern, fadenfoͤr⸗ 
migen, rinnen ahnlichen Wurzel⸗ 
blättern, gleichen laͤnglich⸗ lan⸗ 
‚u ßettfdtmigen etwas ee e 
„table * 


Diele, Art von Bogelmil, die Aueh von 
dem dahinten K. K. Prof, der aturg. zu 
30 usch! 1 er entdeckt worden, 

wächſ fehr Ba auf uͤberſchwemmten Plaͤ⸗ 
zen, trockenen Weiden, am Mol dau Fluſſe 
15 Boͤhmen, zwiſchen Steinen bet Monnet 
leben, Troja, Kuchelbaad, Scharka, K doͤntgs⸗ 
106 F 3 f w. und bluͤhet zu Au⸗ 
Hl Fruͤhling Die ausdauernde zwie⸗ 
e 15 Sure 10 klein, faſt rund, ſeß mit 
n Haͤuten uͤberzogen; meiſtens befluden 
bee beifemmen, woraus die künftige 
anze entſteht. Der Schaft iſt aufechtſtehend, 

8 1 unten zundlicht, weiß, mit Knoͤt⸗ 
5 u 10 er aber mit Blättern be; 
1 a 5 eckig, ein ſeltner⸗ zwei⸗ 
N ehe blaß roͤthlich, Die Wurzelblaͤt⸗ 

ter länger als der Schaft, fadenfoͤrmig, halb⸗ 
rund, rinnenfoͤrmig 1 über die Hälfte aufrecht⸗ 
4 dee ‚übrige, Theil derſelben bogenfoͤr⸗ 
ig herabhaͤngend, oder ſpiralfoͤrmig zurück⸗ 
gedreht, wenn die Pflanze bluͤhet, ſind ſchon 
meiſtens die Ende den Wurzelbeätter trocken, 


nung tea al 1 
ſkarioͤs, vetwelkend. Die Schaftsblaͤtter find 
3 —Fauffigend, abwechſelnd, den Staͤngel um⸗ 
faſſend, lanzettartig: — die unten ſich befin⸗ 
dende find. länger, pfriemenartig, zuruͤckgerollt; 
die obern aber kleiner und ſehr ſpitzig; alle 
aber blaßgruͤn, glänzend, und behaart. Die 
Krone gelb, die aͤußere Fläche gruͤnlichgelb. — 
Blumenblaͤtter laͤnglich⸗lanzettfoͤrmig ein we⸗ 
nig abgeſtumpft geſtreift, don zweifacher Ord⸗ 
nung; die 3 innern find mehr aufrecht als die 
3 aͤußern, alle aber ſtehen zur Hälfte etwas 
aufrecht, und werden dann abſtehend, manch⸗ 
mel faſt zurückgebogen; — dle Spitze derſel⸗ 
ben iſt abgeſtumpft, etwas eee, Au 
dem Grunde jedes Blumenblattes kommt ein 
gelber pfriemenföͤrmiger Staubfaden hervor; 
— welche abwechſelnd nach der Richtung der 
Blumenblaͤtter ſtehen. Der Stempel tft rund: 
lich, gelb, und wenn die Blume abgeblühet 
hat, braͤunlicht Der Fruchtknoten iſt ſchatf 
dreieckig. Selten findet man ein Exemplar 
mit 2 Blumen, gewöhnlich iſt es einbluthig. — 
Die in den Schriften einer Privatgefellſchaft, 
vom Prof. Zauschner gelieferte Abbildung 
it von einem zweiblüthigen Exemplar genom⸗ 
men worden. — Nie findet man eine fol 
Menge von Wurzelblättern, die einen ga 
Raſen vorſtellen, beiſammen, gewöhnlich ind 
nur die zwei aus einer Zwiebel kommende 
Blaͤttchen zu ſehen — ſeltner tritt der Fall 
ein, daß mehrere Zwiebeln beiſammen find.‘ 

Unſere Figur ſtellt die ganze Pflanzee in na⸗ 


tuͤrlſcher Größe vor. 
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| Achte Claſſe. Erſte Ordnung. 
DaAPHNE alpina. 
Alpen Seidelbaſt. 
Mit ungeſtielten Blumen, welche in 
Haͤuflein an den Seiten der weis 


ge ſtehen; und lanzettföͤrmigen 


ſtumpfen, auf der untern Flache 
filsigen Blättern. 


Dieſe Art waͤchſt auf den Alpen in Oeſter⸗ 
reich und Kaͤrnthen, und bluͤhet im Mai und 
Junius. Man pflanzet fie zur Zierde in den 
Gärten, und fie] dauert daſelbſt auch in einer 
kalten Lage den Winter über in freier Luft aus. 
Sie iſt eine ſchoͤne Staude, welche andert⸗ 
halb bis drei Fuß hoch wird, und viele Zweige 
und Nebenlinien treibt; nur die aͤußern Zwei⸗ 
ge ſind mit Blaͤttern beſetzt, welche klein und 
auf der untern Flaͤche mit einem grauen oder 
weißlichten Filze bekleidet ſind, an den jungen 
Blaͤttern iſt auch die Oberflaͤche haarig, wird 
aber mit der Zeit kahl. Die Blumen ſind weiß 
oder gelblicht, und die Deere roth. Sie be 
ſitzt eine ſehr große Schärfe. Die Ninde der 
Wurzel ſtinkt. 


Fig. c. Ein Zweig des Alpen Seidelbaſts. 
b. Eine Blume. c. Der Kelch. d. e. 
Reife und unreife Fruͤchte. 


Unſere Abbildung iſt nach einem von 
dem Freiherrn v. Wulfen binterlaffenen 
Gemälde kopiert. 
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Zehnte Claſſe. Zweyte Ordnung 
1 5 DIANTHUS Armeria. 
en Buͤſchel⸗Nelke 


Mit i in Buͤſcheln angehäuften Blü⸗ 
then, und lanzettförmigen rauch 
harigen Kelchſchuppen, welche fo 
min als die Kelchröhte find. 


Waͤchſt an unbeſchatteten, rauhen, un⸗ 
fruchtbaren waldichten Gegenden, zwiſchen 
Geſtraͤuch und Graͤſern auf thonichten Boden, 
an den Vorſaͤumen waldichter ausgehauener 
Strecken, an Zaͤunen in waldichten etwas 
hochliegenden Gegenden, und bluͤhet im Ju— 
lius und Auguſt. 

Die 5 5 ſenkt ſich ſpindelfoͤrmig, brei⸗ 
tet ſich alsdann in mehrere geiblichte Hauptz 
aͤſte, und kleine Zaſern aus. Der Staͤngel 
erreicht nicht ſelten, die Hoͤhe von 2 Schuhen 
und darüber, iſt rund, und beſonders an feiner 
Unterhaͤlfte rauchhaarigt, an feinen Gelenk- 
fuͤgungen knotig, und theilt ſich in drei bis 
vier, zweitheilig ſich abermals theilende flars 
rende Aeſte Die Blaͤtter ſitzen gegeneinander 
ſtiellos über, ſind an ihren Baſen mit. eins 
ander verwachſen, unten am Stengel ſpatel⸗ 
foͤrmig, höher hinauf und an den Aeſten faſt 
gleichbreit, ungleilch ſchmaͤler, galtträndig, an 
der Unterflaͤche gekielt, auf beiden Flaͤchen 
aber hellgruͤn, und mit drei zarten Laͤnge⸗ 
nerven durchzogen. Die Bluͤthen ſitzen buͤſchel⸗ 
artig gehaͤuft an den Endungen der Aeſte beis 
einander. Jeder einzelne Buͤſchuͤl beſteht aus 
879 inecarnatrothen, geruchloſen, kurzgeſtiel⸗ 
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ten Bluͤthchen. Der ſchlanke, roͤhtenartige, 
grüngeſtreifte, rauhhaarigte, fünfmal ſcharf⸗ 
geſpitzte ungetheilte Kelch, iſt mit vier haus 
tigen, an ihren Baſen zuſammenhaͤngenden 
ſeitwaͤrts roͤthlicht gefärbten Schuppen, die 
ſich mit einer langen ſcharfen Spitze endigen, 
umſchloßen. Die aus fuͤnf gleichfoͤrmigen 
Blaͤttern beſtehende Blumenkrone, iſt au ih⸗ 
ren Naͤgeln weiß, an ihren elliptiſchen Plaͤtt⸗ 
chen aber inearnatroth und weiß punktrirt, an 
ihrem Saume 6% mal gezaͤhnt. Die zehen 
Staufaͤden, die nicht viel laͤnger als die Naͤ⸗ 
gel der Kronblaͤtter find, haben violetblaue 
Staubbeutel. Der Fruchtknoten iſt langlicht⸗ 
oval, glatt, grün, und träge zwei Stempel, 
die etwas länger als die Etaubfäden find, 
und mit etwas gekruͤmmten, ſpitzigen zart⸗ 
haͤaͤrigen Narbeu ſich endigen. Die Saamen— 
kapſel iſt, wenn ſie reif wird, fahlgelb, wal⸗ 
zenfoͤrmig, einfaͤcherig, theilt ſich an ihrer 
Muͤndung viermal auseinander, und ſchließt 


mehrere herzfoͤrmige, zuſammengedruͤckte Saas 


men ein. a 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Ein abge⸗ 
ſonderter Bluͤthenbuͤſchel. e. Der Kelch 
mit ſeinen vier Schuppen. D. Eine ganz 
geoͤffnete Bluͤthe, von dem Kelche ge⸗ 
trennt. E. Der Fruchtknoten mit den 
beiden Stempeln. F. Ein Staubfaden 
mit dem Staubbeutel. g. Die Saamen⸗ 
kapſel. h. Dieſelbe vertikal durchſchnit⸗ 
ten. i. I. Die Saamenkoͤrner. | 


D. Panzer. 
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Zehnte Claffe Dritte Ordnung. 
SILENE, Armeria. 


Garten Silene. 


Mit buͤſchelfoͤrmigen gleich hoch ſte⸗ 
henden Blumen, glattgerandeten 
Kronenblaͤttchen, und her foͤrmi⸗ 
gen glatten oberen Blättern, 


Dieſe Art waͤchſt in Wäldern in Tyrol, 
Bayern, Schleſien, Sachſen. Man trifft es 
auch oft zur Zierde in Gaͤrten angebaut an. 
Es iſi ein Sommergewaͤchs und bluͤhet im 
Mai, Junius und Julius. Die Stängel if 
auftecht, einen, zwei bis drei Fuß hoch, rund, 
glatt, nach oben zu am meiſten klebrig, zwei⸗ 
theilig. Die Blaͤtter ſind meergruͤn, mit 
einem blaulichten Staube bedeckt, bitterlicht, 
am Rande ganz; die Wurzelblaͤtter find vers 
kehrt lanzettfoͤrmig, in den Blattſtiel laufend 
und ſtumpf; die Staͤngelblaͤtter ungeſtielt, 
einander gegenüber ſtehend, kuͤrzer und brei⸗ 
ter als die Wurzelblaͤtter. Die Blumen bil? 
den am Ende dichte doldenfoͤrmige Srraͤuße; 
fie haben einen ſehr langen roͤhrenfoͤtmigen 
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Kelch, mit ſehr kurzen Zähnen, und angenehm 
rothe, ausgeſchnittene Kronenblaͤttchen, die 
ohne Naͤgel nur halb fo lang als der Kelch 
ſind. Das Saamengehaͤuſe iſt im Kelche lang 
geſtielt, und alſo keulenfoͤrmig, und ſpringt 
an der Spitze in ſechs Theilen auf. 

Die Blumen geben den Bienen Nahrung, 


Fig. «. Ein Zweig der Garten Silene. 
b. Eine Blume. e. Die Blume von 
dem Kelche abgeſondert. d. D. Ein Kros 
neublaͤttchen. e. E. Der Stempel. F. 
Ein Staubgefaͤß. g. Der Kelch. h. Eine 
von dem Kelch abgeſonderte, noch unreife 
Saamenkapſel. i. Eine noch in dem 
Kelch befindliche reife, aufgeſprungene 
Kapſel- k. R. Saamen. 


Srlerne . 7 


Zehnte Claſſe, Dritte Ordnung. 
SILENE rupestris. 
Felſen Silene. 


Mit aufrechten Blumen; ausgeran⸗ 
deten Blumenblaͤttchen; faſt wal⸗ 

zenfoͤrmig⸗trichterfoͤrmigen Kel⸗ 
chen, und lanzettfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern. 


Dieſe Art waͤchſt auf hohen Bergen in 
Oeſterreich, Bayern, und bluͤhet im Julius 
und Auguſt, und iſt eine zweijaͤhrige Pflanze. 
Die Wurzel iſt groß und holzig. Die Staͤn⸗ 
gel ſind aufrecht, gewoͤhnlich einer Hand 
breit hoch, und armfoͤrmig in viele Zweige 
zertheilt. Die Blätter find entgegenſtehend, 
ungeſtielt, lanzettfoͤrmig, glatt, und haben 
eine meergruͤne Farbe. Die milchweißen, 
langgeſtiellten Blumen ſtehen einzeln in Wins 
keln und am Ende. Der Kelch iſt zehneckig, 
walzenfoͤrmig⸗ trichterfoͤrmig. Das Saamens 
gehaͤuſe iſt verkehrt kegelfoͤrmig; die Saamen 
ſind mit hackenfoͤrmigen feinen Steifborſten 


gerandet. 
10 


Sie aͤndert, beſonders wann fie an 
ſchattigen Orten ſteht, mit ſchmalen nelken⸗ 
artigen Blättern ab, 


Fig. a. Die ganze Pfane, in natuͤrlicher 
Geoͤße. b. Die Abaͤnderung. 


Die Abaͤnderung iſt nach einem von dem 
Freihern v. Wulfen hinterlaſſenen Oemäl⸗ 
de kopiert. 
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Zehnte Claſſe. Dritte Ordnung, 
SILENE pumilio. 


Niedrige Silene. 

Mit einbluͤthigen, faſt zweiblaͤtte⸗ 
rigem Staͤngel; ausgeſchweiften 
Blumenblaͤttern; und lanzettli⸗ 
nienfoͤrmigen Blaͤttern. 

Cucubalus pumilio Linn. Mant, 7. 
Dieſe, der Staͤngelloſen Silene aͤhnliche 
Art waͤchſt auf Alpen in Oeſterreich, Kaͤrn⸗ 
then, Tyrol, wo fie fonft kahle Plage, wie 
ein Moos uͤberziehet, und mit ihren ſchoͤnen, 
bald rothen, bald weißlichten Blumen unge⸗ 
mein zieret. Sie bluͤhet im Junius und Zus 
lius, hat eine perennirende, faſerige, oben 
ſchuppige Wurzel, aus welcher viele ſchmale, 
ſtumpfe, glatte, nelkenartige Wurzelblaͤtter, 
und zwiſchen denſelben bald einfache, bald 
aͤſtige, ſelten uͤber einen Zoll lange Staͤngel 
hervorkommen, die gemeiniglich nur mit ei⸗ 
nem oder etlichen Paaren kleiner Blaͤttlein be⸗ 
ſetzt, oft aber auch dreigegliedert ſind, und 
am Ende eine einzige rothe oder weißliche 
Blume tragen, deren laͤnglicher, glockenfoͤr⸗ 
11 


miger, ſtumpfzaͤhniger, gefärbten, etwas haar 
riger Kelch oft uͤber einen halben Zoll lang, 
oder öfters noch laͤuger iſt, als der Stängel 
der Pflanze. 


Fig. a. Die ganze Pflanze. b. Die Staub⸗ 
gefaͤße nebſt dem Fruchtknoten. c. Der 
Kelch. | | 

unſere Abbildung iſt nach einem von 
dem Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen 
Gemaͤlde kopirt. 
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Zebnte Claſſe. Dritte Ordnung. 
ARENARIA austriacı& 
Oeſterreichiſches Sandkraut. 


Mit linienförmigen (aleichbreiten) 


Blättern, auftechten Welten, 
zweten ſehr langen Blumenſtielen 
an der Spitze jedes Aſtes, und 
ſtumpfen ausgeſchuittenen Blu⸗ 
menblättchen. | 


Sie waͤchſet auf den Alpen, in Oeſterreich, 
in Kaͤruthen ze. und bluͤhet im num... Die 
aus dau ande, kurze aus vielen Zaſern beſte⸗ 
hende Wurzel, treibt eine Menge miedirlies 
gender Staͤngel, von der Laͤnge eiurget Zolle, 
die ſich in viele aufrechte N: 1te theiten. Dieſe 
leſtehen aus mehreren rundlichen, anfaͤnalich 
ſehr zartwolligen, hernach alatten Gliedern. 
Die Stangen und untern Aſthlaͤtter find lang, 
linie förmia, fallen aber etwas in das Yanzettz 
förmige, haben drei fehr zarte, auf der uns 
tern släche ſichtbare Laͤngsnerven, eine feine 
lange Spitze, und ſchoͤn grüne Farbe. Jeder 
Aſt endigt ſich in zwet ſehr ange ewas uns 
gleiche duͤune zartwollige einbluͤthige Blumen— 
ſtiele, die unteu, der eine auch in der Mitte, 
kürzere lanzettfoͤrmige, dreinervige zugeſpitzte 
Blaͤtter haben. Die Bluͤrhen find ziem ich 
groß. Die Kelchblaͤttchen lanzettfoͤrmig etwas 
ausgehölt, auſſen dreinervig, zartwollig, ſpi⸗ 
zig. Die Blumenblaͤtter faſt noch einmal fo 
lang als der Kelch, am obern Ende mit einem 
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Kerb etwas tief ausgeſchnitten. Die Staub⸗ 
ſaden Fürzer als fie, weiß, die Staubbeutel 
gelblich. Die Kapſel iſt laͤnglich⸗eifoͤrmig, 


> 


und enthalt viele Saamen. 


Der ſel. Freiherr v. Wulfen beſchrieb 
dieſe Pfanze in v. Jaecqutus Collectanea 
Th. 1 S. 251. auf Vetanſaſſung des Heftath 
v. Myaind unter dem Namen Stellaria bi- 
flora, dech ahnend, daß fie zur Arensria au— 
‚striaca Jacg. gebirez woven er ſich in der Folge 
noch mehr uͤberzeugte. Er ließ auch die Ab— 
bildung, welche ich hier mutihetie, durch Jeſ. 
Melliug mah en. 


Fig. x. Die ganze Pflanze. b. Eine Blume 


vn vorne, c. ven hinten, d. Der 
Kelch mit den Fruchtknoten. e Der 
Ausgebreitere Kelch mit der Kapſel. 


Zehnte Claſſe. Vierte Ordnung. 


| SEDUM hispanicum. 
Spanifches Sedum. 


Mit rundlich- niedergedruͤckten, li⸗ 

nienfoͤrmigen, zerſtreuten Blaͤt⸗ 
tern; einer ausgebreiteten After⸗ 

dolde, und Blumen mit ſechs Kro— 
neublaͤttchen. | 


Dieſe Pflanze waͤchſt auf Felſen in Kaͤrn⸗ 
then, bluͤhet im Julius, und perennirt. 
Die Staͤngel ſind aufrecht, rund, glatt, fahl, 
gegen den Grund roͤthlich, und endigen ſich 
oben in eine meiſtens dreitheilige, bisweilen 
viertheilige Afterdolde; die Blaͤtter find zer 
ſtreut, pfriemenfoͤrmig, ſaftvoll, etwas ge— 
kruͤmmt, fahl; in der Mitte der Afterdolde 
ſitzt eine einzelne, faſt ungeſtielte Blume; 
der Kelch iſt klein, fuͤnf- oder ſechstheilig 
und den Blättern ahnlich; die Blumenkrone 
hat fünf, bisweilen ſechs, lanzettfoͤrmige, 
weiße, und unten am Rücken mit einer rofens 
rothen Linie bezeichnete Blaͤttchen; die Zahl 
der Staubfaͤden richtet ſich nach der Zahl der 
Kronenblaͤttchen zu zehn oder zu zwoͤlf, fie ſind 
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weiß, und haben rothe Staubbeutel; wenn die 

Staͤngel langer werden, fo beugen fie ſich 
zur Bluͤthezeit wegen des Gewichts der After; 
dolde. 


Unſere Abbildung ſtellt die Pflanze in na⸗ 
tuͤrlicher Groͤße vor, und iſt nach einem von 
dem Freiherrn v. Wulfen binterlaffenen 
Gemaͤlde kopiert. 
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Zehnte Claſſe. Viere Ordnung. 
S EDU M rubens.' 
Röthliches Sedumn. 


M it ſpindelfoͤrmigen, BEER 
gedrüdten Blättern; und einer 
vierſpaltigen, blaͤtterichten Af— 
terdolde, von ungeſtielten Blu, 
men, deren Staubfaͤden zuruͤckge⸗ 
bogen find. 


Dieſe Art waͤchſt an Felſen auf Alpen 
in Oeſterreich, in Schleſien, bluͤhet im In⸗ 
lius und Auguſt, und if ein Sommerge— 
waͤchs. Die Stängel find rund, ungefehr 
eines Fingers lang, einfach, darniederliegend, 
uͤſtig, und ganz dünne mit klebrichten Haas 
ren beſetzt. Die Blaͤtter ſtehen unten zu vier 
um den Staͤngel herum, die uͤbrigen aber 
zerſtreut, und ſind abſtehend, laͤnglich, ſtumpf 
und fleiſchig. Die drei⸗ oder vierſpaltige 
Afterdolde beſteht aus zuruͤckgebogenen Stiel⸗ 
chen, an welchen die Blumen ohne eigene 
Stielchen feſtſitzen; dieſe haben einen roͤthli⸗ 
chen Kelch, weiße, ſehr ſpitzige und unten 
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f 
mir einer haarigen roͤthlichen Nückenfchärfe 
verſehene Blumenblaͤttlein; fünf Staubge⸗ 
faͤße, die ſich gleich zuruͤckkruͤmmen; und fuͤnf 
etwas haarige Fruchtknoten. Die darauf ei 


gende nnen find auch roͤthlich. 


Fig. a. Die blühende Pflanze in natuͤrli⸗ 
cher Groͤße. b. Eine ältere Saamentrar 
gende Pflanze. 


Dieſe beiden Figuren ſind nach einem 


von dem Freiherrn v. Wulfen hinterlaffes 


nen Gemaͤlde kopiert. 


4 


— — — 


SBezhute Claffe. Fünfte Orbnung. 
C ERASTIU M Ilatifolium, 
Breitblaͤttriges Hornfraut. 


Mit eiförmigen faſtefilfigen Blaͤt⸗ 
tern, meiſt einblüthtgen Aeſten, 
und kuhel förmigen Kapſeln.“ 


Es waͤchſt auf hohen granitiſchen Alpen— 
gebirgen in Oeſterreich, Tyrol, im Saljburs 
giſhen, und blühet im Junſus und Julius⸗ 
Die perennirende Wurzel hi ſenkrecht, rund, 
mit einzelnen Zatern beſetzt, zaͤhe. Die zahl— 
reichen Et nael find miederliegend, rund, 
aͤſtig, weichhaarig. Die, Aeſte aufſteigend 
oder aufrecht, kurz. Die Blatter eifoͤrmig, 
faüi lederurtig, ſtumpf, ganzraͤndig, unten 
etwas zuſammengewachſen, faſt lederartig, 
auf beiden Seiten weichhaarig oder erwas zot⸗ 


tig Die Blürhen ſtehen einzeln, oderr zwei 


neben einander, jede auf einem mittelmaͤſug 
langen Stiele. Die Blüthe iſt groß, vermoͤge 
ihrer Schwere zuweilen etwas auf die Seite 
geneigt. Der Kelch ſteht ewas ausgebreitet, 
ſeine fünf Blärrchen find klanglich, ungeaͤdert, 
weichhaarig, mit einem breiten weißen Rande 
ei gefaßt. Die Krone iſt ſehr groß, weiß, 
maßig ausgebreitet; jedes Kronblatt unten 
ſchmal, oben umgekehrt herzfoͤrmig. Die 
zehn Staubfaͤden ſind weiß; die Staubbeutel 
blaßgelb. Die fünf Griffel weiß, zu oberſt 
gekruͤmmt. Die Kapfel iſt unten eifoͤrmig, 
oben walzenfoͤrmig und etwas auf die Seite 
10 


gebogen, mit iehnzaͤhniger Mündung, eins _ 
fac eria, vielſaamig. — Dieſe Art gehört 
al’o eigentlich in die Abtheilung der Horn⸗ 
krautet mit laͤnglicher hernfermiger Kapfel. 


Fig. æ. Die ganze Pflanz. b. Eine Blume. 
c. Der Kelch mit der halbgeoffueten 
Krone. d. Die junge Kapiel mit dem 
Keſche. e. Eine ietfe aufgeſprungene 
og t. Eine ſolche auſſer dem 

L 9. j 


Unſete Abbildung ift nach einem von dem 
8 v. Wulfen hinterlaſſeuen Gemälde 
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Zehnte Claſſe. Fünfte Ordnung. 
| _LYCHNIS diurna. 


Rothbluͤhende Lychnis. 


Mit ganz getrennten Bluͤthen, roͤth⸗ 
lichten Blumen, rundlichten Saas 
men⸗Kap feln, die an den Spitzen 
gekruͤmmt ſind, und mit weich⸗ 

haarigen Staͤngeln und Blattern. 


ODieſe Art findet ſich an feuchten ſchat⸗ 
tichten Orten unter Gebuͤſchen und in Waͤl⸗ 
dern, und blühet im May. Die Wurzel ber 
ſtehet aus fingerlangen Faſern, und treibt 
mehrere Stängel die einen bis 11 Schuh 
hoch werden, aufrecht ſtehen, rund, feinhaa— 
rig, Kniefoͤrmig an der Spitze 2 theilig, 
und bei der maͤunlichen Pflanze roͤthlicht 
find. Die Wurzelblaͤtter find eiförmig, zu: 
geſpitzt, am Rande ganz, auf beiden Seiten 
feinhaarig und gehen in den Blattſtiel aus; 
die Staͤngelblaͤtter ſtehen an den Gelenken 
gegenüber, find umfaſſend-zuſammengewach—⸗ 
fen, eyfoͤrmig, ganz, durchaus feinhaarig, 
Die Bluͤthen ſtehen einzeln in den Gabeln 
und zu 3 und 4 an den Spitzen der Stengel 
und Aeſte: die Kelche find walzenfoͤrmeg. 
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roͤthlicht, weichhaarig, an der Spitze fuͤuf⸗ 
ſpaltig: bei der Weiblichen Pflanze rundlicht. 
Die Blume iſt fuͤufblaͤttrig, die Blumenblaͤtt⸗ 
chen roͤthlicht, zweitheilig. Die Griffel zotticht. 
Die Saamen Kapſeln ſind geſtielt, rundlicht, 
an der Spitze, beim Aufſpringen umgebogen. 
Die Saamen ſind rundlicht, rothbraun, oder 
ſchwarz. . 
Fig. &. Ein Zweig von der rothblühenden 
Lychnis. b. Eine einzelne Blume. C. 
Der Kelch. D. Die Staubgefaͤße nebſt eis 
nem Kronenblatt. e. Der Stempel. t. 
Eine reife aufgeſprungene Saamenkapſel. 
g. Eine ſolche vertikal durchſchnitten. h. I. 
Saamen. K. Ein ſolcher der Länge nach, 
und L. die Queere durchſchnitten. 


Hoppe. 


Lyohnis 


x 


en JC 


Zehnte Claſſe. Fuͤnfte Drönung- 
LYCHNIS vespertina, 
Weißbluͤhende Lychnis. 

Mit ganz getrennten Bluͤthen, 
weißen Blumen, Kegelfoͤrmigen 
Saamenkapſeln, die an den 
Spitzen gerade ſind, und mit et⸗ 
was zoktigen Staͤngeln und weich 
eee Blattern. 


3 10 


Waͤchſt an trockenen Orten, auf Aeckern, 
Daͤmmen, und bluͤhet im Jun. und Julius. 


Die Wurzel iſt faſericht und treibt meh⸗ 
rere Staͤngel welche zwei Schuh hoch werden, 
aufrecht ſtehen, geſtreift und haaricht ſind. 
Die Blaͤtter ſind eifoͤrmig ſpitzig, an der 
Wurzel in den Blattſtiel ausgehend, am 
Staͤngel gegenuͤberſtehend, ſtiellos⸗ zuſam⸗ 
mengewachſen, und weichhaarig; die obern 
Lanzettfoͤrmig. Die Bluͤthen ſtehen einzeln 
an den Spitzen der Stängel: der Kelch iſt 
eifoͤrmig, bauchicht. Die Blumen ſind weiß, 
groß, an der Spitze zweiſpaltig. Die Griffel 
ſind faſt glatt. Die Saamenkapſel iſt ver⸗ 
kehrt eiförmig, ſpringt zehnfach auf und iſt 
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an der Spitze nicht umgebogen. Die Saa⸗ 
men find rund, braun. 

Dieſe beiden Pflanzen wurden von Linné 
und mehrern andern Botanikern als Varietäten 
betrachtet, andere ſehen ſie als eigene Arten 
zan. Die auffallende Verſchiedenheit des 
Wohnorts, der Bluͤthezeit, der Blumenfarbe, 
die Unveränderlichkeit in der Kultur, und 
die angegebenen Charactre diſtinguiren ſie 
hinlaͤnglich als wahre Arten. 1 


Fig. &. Ein Aſt von der weißbluͤhenden 


Lychnis. b. Eine einzelne männliche Blu⸗ 
me. c. Der Kelch. d. Die Staubgefaͤße. 
e. Ein Kronenblatt mit einem Staubgefaͤß. 
f. Eine abgefonderte weibliche Blume. g. 
Der Kelch einer weiblichen Blume. h. Der 
Fruchtknoten mit den Griffeln. i. Eine in 
dem Kelche eingeſchloſſene Saamenkapſel. 
k. Die nackte Kapſel. I. L. Saamen. 
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Elfte Claſſe. Sechſte Ordnung. 
‚SEMPERVIVUM tectorum. 


Gemeine Hauswurz. 


Mit gefranzten Bkaͤttern, abſtehen⸗ 
den Wurzelſproſſen, elfmannri⸗ 
gen und elfweiberigen Bluͤthen, 
un d fle chigen keilförmigen Ho⸗ 
nigbehaͤltnißen. 


| Diefes bekannte Gewaͤchs, das man al⸗ 
lenthalben auf Mauern, Daͤchern, und auf 
‚Hügeln antrift, blühet im Julius bis im 
September. Die Wurzel iſt perennirend, 
ſpindelfoͤrmig, ſtark, braun, mit vielen Sei⸗ 
tenwuͤrzeſchen verſehen, oberhalb fchuppig. 
Die Blätter kommen unmittelbar aus der 
Wurzel, ſte ſitzen zahlreich in einem Kreis 
herum rofenförmig ausgebreitet, fo daß die 
innern ſtufenweiſe kleiner ſind als die aͤußern, 
‚fie find, eirund lanzettfoͤrmig oder keilförmig, 
am Rande mit ae: Häfrchen eingefaßt, 
ſaftig, glatt, grün, die Spitzen roth. Der 
Bl umentchaft entſpringt aus der Mitte der 
Blätter, If etwann einen Fuß hoch, tund, 
koͤthlich, zuttig, mit abwechſelnd ſtehenden, 
keilförmigen, ſaftigen Blättern beſetzt, ganz 
einfach, an der Spitze zertheilt; die purpur⸗ 
röthtichen Biumen ſtehen einſeitig, einzeln, 
find faſt ungeſtielt, von außen zottig, gruͤn, 
bilden abſtehende eingekruͤmmte Trauben, und 
haben elf bis funfzehn Kronenblaͤttchen; elf 
bis ſechzehn rohe glatte Staubgefäße; der 
Kelch iſt meiſtens elfblaͤttierig; die Kronen⸗ 
. 12 . 


blättchen find. Tansetfförmig, fägeartin: bie 
Staudfäden ſtehen am Grunde jedes Kronens 
blatts; an dem Grunde eines jeden Fruchts 
knotens iſt eine honigbehaͤltnißartige Schuppe 
angewachſen, die fchief in die Höhe geht, 
hoͤckerig, keilfoͤrmig, dick, oben ſpitzig, geſtielt 
iſt, und oft die Geſtalt des Fruchtknotens 
ſelbſt hat. Seitwaͤrts aus der Wurzel ent⸗ 
ſpringen auf langen Stielen die Wurzelfprofs 
ſen, welche aus jungen, ſchuppenartig uͤber⸗ 
einander liegenden, und ziemlich ausgebreites 
ten Blaͤttern beſtehen. Er 

Diefe Pflanze iſt in der Mediein unter der 
Beneunung: Sempervivi majoris herba, bes 
kannt, Der Saft iſt waͤſſerich, erfrifchend‘, 
und erweichend; er dienet bei Entzuͤndungen, 
und unreinen Wunden; auch gegen die blinde 
goldne Ader wird dieſe Pflanze geruͤhmt. 


Uebrigens koͤnnen die Blätter ſtatt des Portu⸗ 


lacks gekocht, und gegeffen werden. Die Bluͤ— 
theu werden von den Bienen ſtark beſucht. 

1 * N * * 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine halb⸗ 
geſchloſſene Bluͤthe. e. Eine ganz offene 
Bluͤthe. d Eine ausgebreitete Krone 
mit den Geſchlechtstheileu. e. E. f. g. 
Kelchblaͤttchen, h. Die Stempel nebſt 
den e I. Ein Staub⸗ 
gefaͤß. k. Zwei Stempel mit einem 
Staubgefaͤß und einem Honigbehaͤltniß 
abgeſondert. 
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Elſte Claſſe. Sechſte Ordnung. 
SEMPERVIVUM globiferum. 
Kugelknoſpige Hauswurz. 


Mit gefranzten Blättern, und Fu 
gelrrunden Wurzelſproſſen. 


Dieſe Art waͤchſt auf Mauern, Daͤchern 
und Bergen, in Oeſterreich, im Naſſauiſchen, 
bei Jena, in Tyrol, Salzburg; Thuͤringen, 
Frankfurt am Main; iſt perennirend, und 
blühet im Julius und Auguſt. Die Blätter 
ſtehen rofeuförmig beiſammen, find ſaftig, 
zottig, und gefranzt. Die Wurzelſproſſen find 
kugelfoͤrmig, weil die jungen Blaͤtter, aus 
denen ſie beſtehen, mit ihrer Spitze einwaͤrts 
gebogen ſind, ſie ſondern ſich mit der Zeit, 
von den dicken Stielen, an denen fie wachſen 
ab, und machen, indem ſie Wurzeln ſchlagen, 
neue Pflanzen. Aus der Mitte der Blaͤtter 
erhebt ſich der Staͤngel, welcher mit laͤngli⸗ 
chen, zugeſpitzten, gefranzten Blaͤttern beſetzt 
iſt. Die Blumen ſtehen am Ende des Staͤn⸗ 
gels; der Kelch iſt halbkugelfoͤrmig, in zwoͤlf 
bis zwanzig linienfoͤrmige gleichgroße Stuͤcke 
zerſchnitten; die Blumenblaͤttchen find lan⸗ 
zettfoͤsmig⸗yfriemenaͤhnlich, gefranzt, viel 
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länger als der Kelch, gruͤnlich gelb, und 12 
bis 20 an der Zahl. 

Es giebt eine Abänderung, die nur ſechs 
Blumenblaͤtter, ſechs Staubgefaͤße, und ſechs 
. 0 hat. 


* 4 * 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Ein Vln⸗ 
menblatt mit einem Staubgefaͤß abge— 
ſondert. C. Der Fruchtknoten. D. Die 
Saamenkapſel. e. E. Saamen. 


Die Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen Ge⸗ 
maͤlde kopiert. 
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Elfte Claſſe. Sechſte Ordnung. 
SEMPERVIVUM | arachnoideum, 
Spinnenwebenartige Haus wurz. 


Mit Blättern, welche mit Haaren 
uͤberwebt find, und kugelrunden 
Wurzelſproſſen. | 

Diefe Art waͤchſt auf Alpen in Hefterreich, 

Caͤrnthen und Tyrol, und blühet im Julius. 

Sie perennirt. Der Staͤngel wird unter der 

Bluͤthzeit nach und nach 678 Zoll hoch, und 

kommt aus der Blaͤtterroſe des vorigen Jahrs 

hervor; er iſt mit dicken lanzett foͤrmigen 


roͤtlichen een beſetzt, und theilet ſich 


oben in einige Aeſte. Die Blumenblaͤttchen 


ſind roſenroth, mit dunkelrothen Linien durch— 
zogen; der Kelch iſt acht- bis zehntheilig; die 
Blumen haben eben ſo viele Kronenblaͤttchen, 
und doppelt ſo viele Staubfaͤden, die unten 
kurz mit einander verwachſen ſind, und an 
deren Roͤhre die Kronenblaͤttchen ſitzen; die 
Narben ſind ſtumpf und kugelfoͤrmig. Die 
Blaͤtterroͤschen find mehr laͤnglicht als Eugel: 
rund, und ganz mit einem weißen Filz be 
deckt, deſſen Maſſe ganz aus den Spitzen der 
Blaͤtter kommt, die bei Ausbreitung der 
12 
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Blätter von einem Ende zum andern übers 
Kreuz gezogen wird, und dadurch die Geſtalt 
einer Spinnenwebe bekommt. | 


* 1 * 


Fig. a. Die ganze Pflanze. B. Die Spitze 
eines Blattes. 8. Die Staubgefäße nebſt 
einem Kronenblaͤttchen. D. Ein einzel⸗ 

nes Staubgefaͤß. e. Ein gefchloffener, 

. ein geoͤffneter Kelch, mit den Stem⸗ 

| peln. G. Ein einzelner Stempel abge⸗ 
| ſondert. H. Derfelbige nach der Länge: 
durchſchnitten. I. Im Querdurchſchnitt. 

| 

1 

| 


Die Abbildung ift nach einem von dem 
Freiherrn von Wulfen hinterlaſſenen Ges 
maͤlde kopiert. | 


Anodeum L. 


empermvum a 


— 


Js 


FIT E 
72 6 4 
ee 


Eklkte Claſſe. Sechſte Ordnung. 
SEMPERVIVUM montanunm. 
Berg⸗Hauswurz. 


Mit gan glattradigen Hiker, 
und nusgebreiteren Wurzelſproſ⸗ 
ſen. 0 , 


Dieſe Art wahl auf Bergen in Salz: 
burg, Tyrol, Schleſien, Oeſterreich, iſt pes 
rennirend, und bluͤhet im Julius und Au— 
guſt. Die Wurzelſproſſen ſind anfangs ku— 
gelfoͤrmig, in der Folge auseinanderſtehend, 
und beſtehen aus zottigen, am Rande nicht 
gefranzten, erſt eifoͤrmigen, dann linien-lan⸗ 
zertfoͤrmigen, gruͤnen, an den Spitzen ſteiſen 
und roͤthlichen Blaͤttern. Der Staͤngel wird 
ohngefaͤhr fünf bis ſechs Zoll hoch, iſt auf: 
recht, weißroͤthlicht, zottig, und mit zotti⸗ 
gen, ungeſtielten, halbwalzenfoͤrmigen, bie: 
weilen gruͤnen, bisweilen ganz rothen Blaͤt⸗ 
tern beſetzt. Die blaßrothen Blumen bilden 
am Ende eine dreitheilige Afterdolde; der 
Kelch iſt halb zwoͤlfſpaltig; die Blumenblaͤt⸗ 
ter deren Zahl ſich auf zwoͤlf bis vier und 
iwanzig belaͤuft, ſind ſehr ſchmal; die eben 
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fo viele Staubfaͤden find dunkelroth, und 
kürzer als die Krone. 
id * ANGER 
Fig. *. Die ganze Pflanze. b. Eine ein⸗ 
zelue Blume abgeſondert. | 


Die Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen bhinterlaffenen- Ge⸗ 
maͤlde kopiert. | | 
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una ale Slnfle,,, Kallfte Ordnung. ... 


POTENTILLA nitida. 
Glaͤnzendes Fingerkraut. 

Mit faſt dreifachen, filzigen, ſich 
zuſammenneigenden, dreizahnigen 
Blattern, mit einblumigen Staͤn⸗ 
geln, und mit wolligem Fruchtbo⸗ 
den. a Nr 


Dieſe ſchoͤne Pflanze waͤchſt in Steyer— 
mark, und bluͤhet im Julius. Aus einer 
ausdauernden Wurzel kommen mehrere aufs 
rechte und auch etwas niederliegende, mit 
einem dichten, liegenden, feidenartigen, fab: 
len Filze uͤberzogene Staͤngel hervor; die 
Afterblaͤttchen find lanzettfoͤrmig und glatt: 
randig; die Blaͤtter ſind ebenfalls wie die 
Staͤngel mit einem ſeidenartigen, ſilberweiſ— 
ſen, glaͤnzenden Filze bekleidet; die untern 
beſtehen zuweilen aus fuͤnf, meiſtens aber 
auch, wie die uͤbrigen, nur aus drei Blaͤtt— 
chen. Am Ende der Staͤngel ſtehet eine 
einzige ſehr ſchoͤne roſenrothe Blume; die 
zehn Kelchſpitzen ſind roͤthlich; die Staub⸗ 
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fuͤden, Staubbeutel und Griffel find dun⸗ 

Felroth. | er 

Fig. a. die ganze Pflanze. b. Eine Blu⸗ 

me von der hintern Seite. . Der Kelch 
mit dem Fruchtboten. ö 


Die Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſeneu Ge⸗ 
maͤlde kopiert. 
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Dreischnte Claſſe. Erſte Ordnung: | 
ACTAEA fpicata 
Aehrentragendes Ehriſtophs kraut. 


Mit eirunden Slumentrauben; und 
faftigen oder beerartigen Fruͤch⸗ 
ten. 


Dieſe Pflanze waͤchſt in bergichten, ſchat⸗ 
tichten Waͤldern, und bluͤhet im Mai und 
Junius Sie hat eine perennirende, dicke, 
innwendig gelblichte, faſerichte Wurzel; und 
einen aufrechten, glatten, am Ende aͤſtigen, 
und mit einigen wechſels weiſe ſtehenden, ges 
fiederten oder dreifachen Blättern beſetzten, 
einen, bis zwei oder dritthalb Fuß hohen 
Staͤngel. Die meiſten Blatter kommen uns 
mittelbar aus der Wurzel, und ſtehen auf 
langen Stielen; ſie ſind doppelt oder auch 
dreifach und vierfach gefiedert, und beſtehen 
aus eirunden, oder herzfoͤrmig - eirunden, 
ſaͤgenartig gezaͤhnteu und eingeſchnittenen, 
glatten, etwas runzlichten, hellgrünen, zum 
Theil bei drei Zoll langen, und uͤber zween 
Zoll breiten Blaͤtichen, von denen das aͤuſ— 
ſerſte groͤßer als die andern, und in drei Lap⸗ 
pen zertheilt iſt. Die Zweige endigen ſich 
mit einzelnen einfachen Blumenſtielen, deren 
jeder eine einfache, eirunde, aͤhrenfoͤrmige, 
einen, zwei bis drei Zoll lange und faſt einen 
Zoll dicke Blumentraube traͤgt. Die Blumen 
find ausgebreitet; ihre Kelch» und Blumen: 
blaͤttlein fallen ſehr bald und leicht ab, jene 
ſino rundlicht, ſtumpf und hohl, dieſe aber 
ſind lanzettfoͤrmig, und gegen das Ende zu 


etwas breiter, die Staubgefaͤße find länger 
als die „Kronenblättchen, und ſowohl als 
dieſe weiß. Auf dieſe Blumen folgen unges 
fehr einer Erb 510 große, lan 99 8 runde, glat⸗ 
te, glaͤnzend hwarze, auf = Spitze mit eis 
nem erhabnen Punkt verſchene, anfangs ſaf⸗ 
lige, zuletzt aber ziemlich trockene Beere. 
Man hielt dieſe Pflanze vor Alters fur giftig; 
auch iu unſern Zeiten wurde ſie von manchen 
‚  „auten, die Giftpflanzen gezählt, Gmelin 
in ſeiner Geſchichte der Pfanzengifte erk klaͤrt 
‘fie aber, für unſchaͤdlich. Die Beeren follen 
nach Linné dem Meuſchen ſchaͤdlich ſeyn; die 
Blaͤtter ziehen auch auf der Haut Blaſen. 
Die Wurzel kann fiatt eines Haarſeiles ge⸗ 
braucht werden, und ſoll auch zur Zertheilung 
der Kroͤpfe dienen, wird auch manchmal ſtart 
der Wurzel des Helleborus niger, genommen. 
Der Saft der Beere mit Alaun geſotten, 
giebt eine ſchwarze Diente, oder ſchwarze 
Farbe, die zum Zeugfaͤrben brauchbar zu ſein 
ſcheint. 


Kis *. Ein Stuͤck von Kr Aehrentragen— 
den Chriſtophskraut. b. Der Kelch. o. 
Ein Kelchblättletn. Fi Eine ganze Blu⸗ 

me. E Ein Blumenblaͤttchen. F. Ein 
Staubgefaͤß. 6. Der Stempel mit den 
vier r Adyn H. Der Stempel 
abgeſondert. Die Fruchttraube. k. 
Eine Beere. 1. m. Eine ſolche in die 

Quere und nach der Laͤnge durchſchnitten. 
n. Saamen. O. Ein einzelner Sgame 
nach der Lange durch ſchnitten. 
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| Orelzehnte Claſſe. Siekente Ordnung. 


ANEMONE vernalis. 
Frühlings Anemos e: 


Mit einem Blumenſtiele, der eine 
Hülle hat, gefiederten Blättern, 
deten Blatt en dreithellis,⸗ 
ſtumpf und alatt find, und einer 
aufiechtſtehenden Blume. 


Diele Pflanze woͤchſt in Heidegegerden, 
in Waͤldern und auf Bergen in Oeſterteich, 
Schteſien, Bayern, Salzburg, Tro, der 
Pfalz, bet Berlin u. ſ. w. und brüber dem 
März bis in den Mai. Eie hat ere lange, 
perennitende, schwärz iche, harte, vi 'thei⸗ 
lige und aͤſtige Wurzel, aus welcher meiſt 
vier aufrechte, runde. zettige, ei f che, 
nackte, drei bis vier ZU lange Stange her⸗ 
vorkommen, die über der Mt'e, odet aleich 
unter der Blume mit einer vielthei igen, von 
glänzend weißen Haaren ſehr zotti en Hülle 
verſehen find. Die Blaͤtter find alle Wurzel⸗ 
blaͤtter, gefiedert, etwas dick, glaͤnzend und 
glatt; die Fiederblaͤttchen find hinten ſch aal, 
vorn meiſtens in drei ſtumpfe Lappen zer⸗ 

tz 


- 


* 


theilt. Die zuweiſen etwas nickende, mei⸗ 
fiens aber aufrechtſtehende aroße Blume, ſte— 
het einzeln am Ende des Staͤngels, und hat 
fünf eıförmig lanzettaͤhn liche, außen purpur— 
roͤthliche, zortige, innerhalb aber glatte, weiße 
Kronenb aͤtter, die Staubbeutel find gelb. 
Die Saamen eirund, zeitig, und endigen 
ſich mi einem langen nach oben zu glatten 
Schwanze 


* 


Fig. ». Die ganze Pflanze. B. Eine sein 
nete Blume. 


. Unfere Abbildung ift nach Has von dem 
Freihertn v. Wulfen hinterlaſſenen Gemälde 
er 
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Vierzehnte Claſſe. Zweite Ordnung. 
SCROPHULARIA nodosa. 
Gemeine Braunwurz. 


Mit herzförmigen dreinervigen 
„Blättern, und einem ſtump fecki⸗ 
gen Stängel. 


Dieſe Art waͤchſt in feuchten Waldungen, 
und andern feuchten ſchat eigen Orten, iſt pe⸗ 
rennirend, und bluͤhet im Julius und Auguſt. 
Die Wurzel iſt knollig, auswendig gelb, inn⸗ 
wendig aber weiß. Der Staͤngel iſt aufrecht, 
3, 4—5 Fuß hoch, roͤthlich, ſtumpf viereckig, 
glatt und aſtig. Die Blatter ſind groß, die 
unterften faſt herzfoͤrmig, die obern mehr ei⸗ 
rund ſpitzig, doppelt ſägenartig gezaͤhnt, drei⸗ 
nervicht, d. h. die beiden unterſten Nerven 
laufen an der Baſis des Blattes mit der Mit⸗ 
telnerve zuſammen, wie an der Kletten- und 
Peſtilenzwurz, und ſtehen auf langen Stielen 
paarweiſe gegeneinander über, doch ſollen 
bisweilen auch diet und drei in Wirteln ſte⸗ 
hen, fie haben eine dunkle ſchwarzgruͤne Far⸗ 
be. Die Blumen ſtehen am Ende des Staͤn⸗ 
gels traubenartig, auf gabligen Stielen, ſie 
ſind blaßgruͤn, dle Oberlippe dunkel purpurs 
roth. Die Wurzel und Blaͤtter dieſer Pflanze 
ſind in der Apotheke unter dem Namen: 
Scrophulariae, herba, radix, bekannt. Wur⸗ 
zel und Blatter haben einen widrigen ſtarken 
haͤßlichen Geruch, bittern Geſchmack, und erz 
weichende zertheilende Kraͤfte, und wurden 
ehemals in ſerophuloͤſen Krankheiten geruͤhmt. 
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Der "Euler rte Saamen wird gegen die 
Spulwürmer gegeben; das Infuſum wird wi⸗ 
der die Braͤune empfohlen; mit dem Dekokt 
der Blätter waͤſcht man die raͤndigen Schweiz 
ne. Wider die Kroͤpfe werden die knollichten 
Wurzeln rein gewaſchen, die aͤußere Haut da⸗ 
von ins Waſſer geſchabt, und davon getrun— 
ken, die Wurzeln aber an einem Faden um 
deu Hals gebunden, bis hie duͤrre ſind, dieſes 
wird 1—2 Monat fortgeſetzt, bis ſich der 
Kropf verliert. Auch in der goldnen Ader ſoll 
fie nach Slevogt ſich wuͤrkſam bewieſen has 
ben. Die Blumen werden ſtark von den Bis 
nen beſucht. 


Fig. a Die ganze Pflanze. 8. Ein Blatt 
abgefondert. e. Ein Stuͤckchen des viers 
eckigen Staͤngels. d. E. Eine Blume. F. 
Die Blumenkrone ausgebreitet, mit den 
Staubgefaͤßen. G. ein Staubgefaͤß aus 
einer ungeoͤffneten Blume. h. H. Der 
Stempel. i. I. Der Kelch. k. Eine rei⸗ 
fe Saamenkapſel. I. L. Saamen. 


Serophuların gr . AA 
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Vierzehnte Claſſe. Zweite Ordnung. 
SCROPHULARIA aquatica. 
f Waſſer⸗Braunwurk. | 


Mit hersförmigen, geſtielten, ſtum⸗ 
pfen, herunterlaufenden Blaͤt⸗ 
tern; einem haͤutig viereckigen 
Staͤngel; und mit am Ende des 
Staͤngels und der Zweige ſtehen⸗ 
den Blumentrauben. 


Dieſe Art wicht faſt uͤberall in Waſſer⸗ 
graͤben, an Teichen und andern Waſſern; ſie 
verennirt, und bluͤhet vom Junius bis im 
September. Die Wurzel iſt faſericht, und 
hat nicht die Knoten der Gemeinen Braun- 
wurz, die Stängel werden oft. hoͤher, ſind 
hohl, und mit durchſichtigen Haͤuten verſehen, 
die ihn ſcharfeckig machen. Die unterſten Blaͤt⸗ 
ter find herzfoͤrmig, die obern oft ganz eirund, 
ungleich ſtumpf gezahnt, an der Spitze kunıpf, 
und haben breite, an dem Stängel herablau⸗ 
fende Blattſtlele. Die Blumen kommen an 
Geſtalt und Farbe in ihren Theilen ebenfalls 
mit der Gemeinen Braunwutz überein, nur 
daß die Oberlippe und Seiteneinſchnitte gan; 
dunkel purpurroth find, da an jener Netz d die 
Oberlippe einen ſo gefaͤrbten Fleck hat. Die 
Saamen unterſcheiden ſich durch weniger Fur⸗ 
chen. Die ganze Pflanze enthaͤlt vieles, fluͤch⸗ 
tiges Salz. Sie iſt die wahre Iguitaye 
oder Ligitaye der Braſtlier, welche die Ei⸗ 
genſchaft beſitzt, jenen eckeln Geſchmach und 
Geruch den Sennesblaͤttern zu 1 ohne 


ihre Praft im geringsten in vermindern. Man 
verfaͤhrt damit fo: man gießt in ein irtdenes 
Gefaß ein Quart reines Waſſer, und laͤßt es 
ſo heiß werden, daß man die Hand nicht darinn 
halten kann: darauf wirft man zwei Quent⸗ 
chen Sennesblaͤtter, und zugleich eben ſo viel 
trockne Blätter von unſerer Braunwurz hin— 
ein, und nimmt das Gefäß alsbald vom 
Feuer hinweg. Wann der Trank kalt gewor— 
den iſt, fo hat man ein herrliches Purgiermit⸗ 
tet, das alle guten Eigenſchaften der Genies; 
blaͤtter, aber nichts von ihrem Geruch und 
Geſchmack an ſich hat. Die beſte Art, dieſe 
Pflanze zu trocknen, iſt, wenn man fie erſt ro 
bis 12 Tage in den Schatten, und hernach ſo 
lange an die Sonne leget, dis ſie ganz duͤrr 
. Die Bienen gehen den Blumen 
na 
Die Pflanze iſt in den Apotheken unter 
dem Namen Scrophulariae aquaticae, oder 
auch Betonicae aquaticae herba bekannt. 
* Be 
x 
Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Ein Stuͤck⸗ 
chen vom Stängel. o. d. D. Abgeſon⸗ 
derte Blumen, in zweierlei Anſicht. E. 
Die Krone ausgebreitet, mit den 4 Staub- 
gefaͤßen. F. Der Kelch. g. G. Der 
Stempel. h. Eine Saamenkapſel. i. I. 
Saamen. 
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Veiertehnte Claſſe. Zweite Orduung. 
SchopHULARIA vernalis. 
Fruͤhlings⸗Braunwurz. 


Mit berzfoͤrmigen weichhaarigen 
doppelt geſaͤgten Blättern, und 
aus den Winkeln der Blätter her⸗ 

vorkommenden, einzelnen zwei⸗ 
ſpaltigen Blumenſtielen. | 


Diefe Art waͤchſt auf feuchten waͤſſerigem 
Boden an Zaͤunen in Baiern, Holſtein, Sachs 
fen; Oeſterreich, bei Helmſtaͤdt; if zwetiaͤh⸗ 
rig, und bluͤhet im April und Mai. Der 
Staͤngel iſt aufrecht, haarig, rauh, und wird 
anderthalb bis zwei Fuß hoch. Die ganze 
Pflanze, beſonders Stängel; Blatt- und Blu— 


menſtiele, find mit langen, gegliederten Haa— 


ren beſetzt, welche auf der Spitze eine Druͤſe 
haben. Die Blaͤtter ſind herzfoͤrmig, doppelt 
geſaͤgt und geſtielt; die Staͤngelblaͤtter ſtehen 
meiſtens zu drei, oft auch nur zu zwei. Die 
Blumenſtiele kommen einzeln aus den Blatt— 
winkeln hervor, ſind lang, an der Spitze 
zweitheilig, und mit zwei lanzettfoͤrmigen ge: 
zaͤhnten, entgegen ſtehenden Nebenblaͤttchen 


verſehen. Der Kelch iſt bis auf die Grund⸗ 
16 
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flache in fünf. laͤnglichte ſtumpfe⸗ Einſchnitte 
getheilt. Die Blumen find gelb; die zwei 
oberſten Lappen an der Mündung des Blu- 
menblattes find eingeferbt, und liegen ſammt 
den uͤbrigen vorwaͤrts, wovon der unterſte der 
laͤngſte und wenig zurückgebogen iſt. Die 
Saamen haben 10—12 Furchen. 

Bei einer Abart ſind die Nebenblaͤttchen 
groͤßer, eirund und gezaͤhnt. 


Fig. u. Der obere Theil eines Aſtes von 
der Fruͤhlings-Braunwurz. b. C. Eine 
Blume. D. Ein aufgeſchlitztes und aus⸗ 
gebreitetes Kronenblatt mit den vier 
Staubgefaͤßen. E. Der Kelch. f. F. Der 
Stempel. 3. Eine unreife; h. eine reife 
aufgeſprungene Saamenkapſel. I. Eine 
ſolche die Quere durchſchnitten. k. L. 
Saamen. 120 
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a Sunfjebnte Claſſe. Zweite Ordnung. 
‚ CHEIRANTHUS tristis. 


Traurende Leveoje. 


Git Mn fen förmig enſſchmalen grauen 
etwas wolligen Blaͤttern, wenigen 
entfernten faſt feſtſitzenden Blu⸗ 
men, wellenfoͤrmig Gehe een Blu⸗ 
menblaͤttern, walzen foͤrmigen wol⸗ 
ligen Schoten. 5 


Er waͤchſet auf den ſandigen Ufern des 
Tagliamento im Friaul. Die Wurzel tft 
lang, dick, faſt holzig, duſſerlich braunlich, 
unterwaͤrts aͤſtig, zu oberſt in mehrere Koͤpfe 
getheilt, auf deren jedem viele Wurzel- Blaͤt⸗ 
ter ſtehen. Zwiſchen ihnen erhebt ſich ein 
ohngefaͤhr ſpannenlanger aufrechter walzen⸗ 
foͤrmiger mit kurzem etwas rauhem Wollhaar 
bedeckter und davon grauer einfacher meiſt 
unbeblaͤtterter Staͤugel, der nur zu unterſt ein 
oder zwei kurze Blaͤtter hat. Die Blaͤtter ſind 
linienfoͤrmig, ſtumpf, mit zuruͤckgebogenen gan⸗ 
zen Raͤndern, und einer ſeichteu Furche auf 
der Oberflaͤche, eben fo wolliggrau als der 
Staͤngel. Die obere Haͤlfte des Staͤngels 
nehmen 7 — 9 auf ſehr kurzen Stielen ſtehen⸗ 
de, alſs eine aͤhrenförmige Traube bildende 
ziemlich groſſe Blumen ein. Die vier Kelch⸗ 
blaͤtter ſchließen feſt an Kinander und ſind 
wollig⸗graulich, zu unterſt aber, two die 
zwei auffern einen ziemlich ſtarken Hoͤcker bils 
den, roͤthllich gefärbt. Die vier Kronblaͤtter 
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viel langer als der Kelch aufwärts Breiter, 
am Rande wellenfoͤrm gebo en, von matt⸗ 
rother ins violette ndert 2 dunkler 
ſtark geadert, zu unterſt geht dieſes Roth ins 
Gruͤnliche uͤber. Die Staubgefaäſſe find Fürs 
zer als die Naͤgel der Blumenblaͤtter, die 
Staubbehaͤlter blaßgelb. Die Narbe if! dick, 
kurz zweiſpaltig. Die Schote lang, wollig⸗ 
grau. — Die Blüten find am Tage geruch⸗ 
los; in der Nacht ſollen fie, nach A ions, 
angenehm riechen. ; 

An franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Exem⸗ 
plaren haben einige Blatter in der Mitte ein 
paar kurze auswärts ſtehende Zaͤhne; die mei— 
ſten aber ſind ganz. Die Blumen ſcheinen 
ne etwas kleiner zu ſeyn, als an den Frlau— 
iſchen. 


rig. c. Die ganze Pflanze. b. Eine ein⸗ 
zelne Blume. c. Ein Blumenblatt. d. 
Der Kelch. e. Die Staubgefäße mit 
dem Stempel und zweien Druͤſen. t. 
Der Stempel beſonders. g. Eine Schote. 


Die Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen Gemal⸗ 
de kopiert. | 


er 
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r Siebenitehnte Claſſe. Swele Ordnung. 
| FUMARIA acauli. 
Stielloſer Erdrauch. 


Staͤngellos, mit linienfoͤrmigen 
Schoͤttchen, und deppelt⸗dreizeh⸗ 
ligen Blättern, deren Blaäͤltchen 
dretlappig find. 7 


Sie waͤchſet in der Gegend von Sebenieo 
im Litorale, und ward vom dortigen Phyſi— 
kus D. Bordoni entdeckt, und dem ſel. Freis 
herrn v. Wulfen mitgetheilt, der fie in v. 
Jaequins Collectanea Th. 2. S. 203. beſchrieb 
und die Abbildung mittheilte, die ich hier 
verkleinert liefere. Sie hat eine ei jahrige 
duͤnne und uͤberhaupt kleine Wurzel. Aus 


dieſer treibt ſie viele lange duͤune aufrechte 


Blattſtiele; jeder derſelben trägt gegen feine 
Spitze hin ein doppelt dreizaͤhlich defiedertes 
Blatt. Die Blättchen find dreilappig, mit 
abgerundeten Spitzen, graulich gruͤn, glatt 
Zwiſchen den Blättern kommen aufrechte 
duͤnne Schaͤfte, von der Laͤlge der Baͤlter, 
aus der Wurzel heraus; jede endigt ſich mit 
einer Traube von 5— aufrechten Bluͤtben. 
12 


An jedem Bluͤthenſtiel ift ein langes ſchmales 
gruͤrliches Nebenblatt. Die Bluͤrhen find 
hell zitironenfaͤrbig; die innern ſchildfoͤrmigen 
Blumenblaͤttcken pommeranzenfaͤrbig. Die 
zwei Kelchblaͤttchen eifoͤrmig, unten etwas 
gezähnt, grünlich, ſpaͤterhin gelblich. Die 
Frucht iſt eine gleichbreite vielſaamige Schote. 


b Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Eine ein⸗ 
zelne Bluͤthe in natürlicher Größe, 


a. 
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Siebenzehnte Claſſe. Vierte Ordnung. 


OROBUS tuberofus: 
Knollige Walderbſe. 

Mit drei⸗ und vier paarig gefieder⸗ 
ten lanzettfoͤrmigen Blattern; 
halbpfeilfoͤrmigen, ganzrandigen 
Afterblaͤttern, und geflügeliem 
Staͤngel. 

Dieſe Art waͤchſt auf feuchten Triften 
und in dicken Waldungen, und bluͤhet im 
Mai und Junius. Die Wurzel iſt aus⸗ 
dauernd, knollicht, aͤußerlich ſchwarzbraun, 
im Durchſchnitt weiß und im Geſchmack füßs 
licht. Der Staͤngel iſt aufrecht, einfach, fuß⸗ 
hoch, zweiſchneidig, mit haͤutigen Fluͤgeln. 
Die Blaͤtter ſtehen abwechſelnd, ſind glatt, 


mit drei⸗ bis vier Paar ganz glattrandigen, 


entgegenſtehenden Fiederblaͤttchen, geſiedert; 
die an den untern Blaͤttern ſind eirund, an 
den obern eifoͤrmig lanzettfoͤrmig, mit einer 
weichſtachelichen Spitze verſehen. Die After⸗ 
blaͤtter ſind halb pfeilfoͤrmig, entgegenſtehend, 
Ianzettfoͤrmig, ganz glattrandig. Die Blu⸗ 
menſtiele find zwel⸗ bis vierblumig, und 
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ſtehen an den Seiten; die Blumen find blaß— 
roth. Die Huͤlſen ſind rund, glatt, wag— 
recht, liegend, oder hoͤrnerfoͤrmig, anfangs 
purpurröthlicht und zuletzt ſchwarz. In 
Schottland wird die Enollige Wurzel wegen 
ihres fuͤßen Geſchmackes gegeſſen. 

Es giebt Abaͤnderungen 1) mit liegen— 
dem vom Grunde an aͤſtigem und ausgebrei— 
tetem Staͤngel, und 3) mit gezahnten After— 
blättern. 

dach Herrn Prof. Willdenow foll 
auch der Orobus tenuifolms Roth, mit eis 
nem unten viereckig, oben geflügelten Staͤn— 
gel, mit zwei-oder dreipaarig linienförmigen 
Blaͤttern, und mit halbpfeilfoͤrmigen After— 
blaͤttern, nur Abaͤnderung der Knolligen 
Walderbſe ſein. 


Fig. &. Ein bluͤhender Stängel der Knol— 
ligen Walderbſe. Z. Die Wurzel. o. 
Eine Blume. d. Die Fahne. e. Die 
Fluͤgel. k. Das Schiffchen. g. Die Be— 
fruchtungswerkzeuge. h. Der Kelch. i. 
Eine Huͤlſe. k. R. Ein Saame. L. Ein 
ſolcher quer durchſchnitten. 
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Siebenzehnte Claſſe. Vierte Ordnung. 


CYTISUS purpureus 


u 


Purpurrother Geisflee. 


Mit geſtielten einzeln in den Blat⸗ 
winkeln ſtehenden Blumen, lie 
genden Staͤngeln, verkehrt eifoͤr⸗ 
migen Blattchen, und gleichbrei⸗ 
ten faſt geſchweiften Huͤlſen. 


Dieſe Art waͤchſt in Oeſterreich auf trock⸗ 
nen, der Sonne ausgeſetzten Grasplaͤtzen, und 
dluͤhet im Junius und Julius. Der ganze 
Strauch mit ſeinen niederliegenden Staͤngeln 
it glatt. Die Blumen ſtehen einzeln auf 
kurzen Stielen in den Blattwinkeln; die 
Blumenkrone iſt groß, und ſchoͤn purpurroͤth⸗ 
lich, die Fluͤgel find fait geſtielt. Der Kelch 
iſt blaßroͤthlich. Die Blaͤttchen find laͤnglich⸗ 
verkehrteiſoͤrmig, in eine Scharfe Spitze aus; 
gehend, zuweilen mit einem weichhaarigen 
Ueberzug bekleidet. Die Huͤlſen find gleich?! 
Breit, ſchwaͤrilich, glatt, am obern Rande 
SF 


etwas geſchweift, beinahe fichelförmig, mit 
einer ſteiſen Spitze verſehen. 

Fig. &. Ein Aſt mit Blüthen. b. Eine 
Blume. c. d. Der Kelch in dorpelter 
Anſicht. e. Die Fahue. f. f. Die 
beiden Flügel. g. Das Schiffchen nebſt 
den Staubgefaͤfen. h. Eine Huͤlſe. 


Die Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen hinterlaffenen Gemälde 
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Siebenzehnte Claſſe. Vierte Ordnung: 


pP HACA alpina. 
eu Alpens Berglinfe 


Mit einem aufrechten äfigen weich⸗ 
haarigen Staͤngel; gefiederten 


. vielpaarigen Blättern, mit laͤng⸗ 


lich lanzettformigen fiumpfen 
Blaͤttchen, und balbeiförmigen 
zugeſpitzten Huͤlſen. 


Dieſe Art waͤchſt auf den Alpen in Oeſter⸗ 
reich, Tyrol und Salzburg, und bluͤhet im 
Junius und Julius. Sie hat einen auftech⸗ 
ten, oft bis einen Fuß langen, feſten, erhas 
ben geſtreiften, und haarigen Staͤngel, mit 
abwechſelnd ſtehenden, gefiederten Blättern 
heſetzt: die nebſt den linien foͤrmigen Blatt⸗ 


anſatzen unterhalb haarig, und am Rande ges 


franzt ſind; der gemeinſchaftliche Blattſtiel 
endiget ſich mit einem ungepaarten Blaͤttchen, 
und iſt ebenfalls mit kurzen Haaren beſetzt. 
Die Ae ſte kommen aus den Blattwinkeln, 
und ſtehen ſchief. Die Blumenſtiele befinden 
ſich ebenfaus in den Winkeln der Blätter, 
an welchen die Blumen in Trauben ſteheu; 
) 14 


bie Blumenſtielchen find fo lang als dle 
Kelche, und werden von linienfoͤrmigen, ges 
ſranzten Deckblaͤttchen geſtuͤtzt; die Kelche 
haben fuͤnf braune Zaͤhne; die Blumen ſind 
gelb, haͤngend. Die Huͤlſen find eiförmig, 
haarig, einen Zoll lang, an beiden Enden 
ſchmaͤler, an der obern Nath gegen die uutere 
niedergedruͤckt; ſie ſind einfaͤchericht und mit 
nierenfoͤrmigen, zuſammengedruͤckten Saamen 
angefuͤllt. 


Fig. a. Ein Zweig der Alpen s Berglinfe. 
b. Eine abgeſonderte Bluͤthe. o. Die 
Fahne. d. d. Die Flügel. e. Das 
Schiffchen. f. Der Kelch, mit dem 
Staubgefäßen. g. Eine Huͤlſe. 


Die Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen Gemälde 
genommen. 
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Slebenzehnte Claſſe. Vierte Ordnung. 
ASTRAGALUS lIleontin us 
Tyroler Traganth. 


Mit niederliegendem Staͤngel, 
ſtumpfen elliptiſchen Blattchen, 
länglichen Aehren, auf Blumen 
ſtielen welche laͤnger als die Blaͤt⸗ 
ter ſind, und laͤnglichen runden 
borfigen Hülfen. 


Dieſe Art kommt auf den Deflerreichifchen 
und Tyroliſchen Alpen vor, und bluͤhet im 
Julius. Der Stängel iſt kurz niederliegend. 
Die Blätter find ungleich-gefiedert, und has 
ben neun bis zwoͤlf Paar Blaͤttchen, welche 
ſtumpf, elliptiſch, glatt und auf der untern 
Seite mit anliegenden Haͤaͤrchen bekleidet 


i find. Die Afterblätter ſtehen einzeln eiuander 


gegenüber, find zweitheilig, lanzettförmig, 
welkend. Die Blumen ſtehen aufrecht, has 
ben eine ſchoͤne blaͤuliche Farbe, und bilden 
eine laͤngliche Aehre. Der Kelche iſt mit 
ſchwaͤrzlichen Haaren bekleidet, und hat kleine 
ſpitzige Zähne oder Einſchnitte. Der gemein⸗ 
ſHaſtlichs Blumenſtiel iſt länger als die Blaͤt⸗ 
13 


ter, und mit ſchwaͤrzlichen Haaren, beſon⸗ 


ders unter der Aehre, bedeckt. Die Huͤlſen 
find etwas großer als der Kelch, laͤnglich, 
rund, und ſchwaͤrzlich behaart. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b, Eine abges 
ſonderte Blume. e. Die Fahne. d. d. 
Die Fluͤgel. e. Das Schiffchen. g. 
Der Kelch, mit den Staubgefaͤßen. 


Die Abbildung iſt nach einem von dem 
fel. Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen Ges 
maͤlde kopirt. 
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Neunzehnte Claſſe. Erſte Ordnung. 
CNICUS acaulıs 5 
Stiellofe Kratzdiſtel. 


Mit aufſitzenden, halbgefiedertem, 
gesähnten, ſtachlicht⸗-gefranzten 
Blattern; aus der Wurzel kom⸗ 
menden einblüthigen Blumen 
fiel, und eirundem glatten Kel⸗ 
che, deſſen Schuppen dicht üben 
einander liegen, 


Diefe Art waͤchſt auf freien trocknen Wie⸗ 
ſen und Weiden, an Wegen zwiſchen kurzem 
Graſe ſaſt überall, und bluͤhet im Junius und 
Julius. Sie hat keinen Stamm oder Staͤn⸗ 
gel, ſondern die Blätter entſpringen alle une 
mittelbar aus der Wurzel, und liegen auf dem 
Boden ausgebreitet: fie find lanzettfoͤrmig, 
fiederfürmig getheilt; gefaltet: wellenförmig , 
jiemlich ſteif, am Rande mit ſtarken Stacheln 
bewehrt, und auf beiden Flaͤchen gruͤn. Nach 
Verhaͤltniß der ganzen Pflanze iſt die Blume 
beträchtlich groß, N und ſtehet faſt 
Der Kelch iſt eirund, und beſtehet aus glat⸗ 
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zen, feſt aufeinander liegenden, eirunden, un⸗ 
bewehrten, nur am Ende mit einer faſt uns 
merklichen Spitze verſehenen Schuppen, welche 
Oachziegelfoͤrmig übereinander liegen. Der 
Saamenboden iſt zottig; die Saamenkrone 
iſt lang, federartig und ungeſtielt. 

Eine Abaͤnderung davon iſt der Cnicus 
dubius, Wild. berol. t. 6. f. 11. mit einem 
fer zottigen, blättrigen. einbluͤthigen Blu— 
menſtaͤngel, geſtielten halbgefiederten Blaͤt— 
tern, mit dreilappigen, am Rande ſtacheligen 
Fiedern, und einem walzenfoͤrmigen glatten 
Kelch. Der Blumenſtaͤngel wird bei dieſer 
Abart zwei Zoll, ja wohl einen halben Fuß 
hoch, und iſt mit einem oder Nals Blaͤttern 


verſehen. 


Fig. &. iſt die ganze Pflanze. Z. Eiu eins 
zelues Bluͤmchen. 


Unſere Abbildung iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen binterlaffenen Gemaͤlde 
kopirt. 


5 synm22D SNoNıT 


— 


f N 
DD ! 
7 7 N @ 
* 
77 0 IN 


Pf 
166 
N 
\ 


INNE AARON 
W 


Neunzehnte Claſſe. Zweite Ordnung. 
TUSSILAGO alpina. 


Alpen⸗ Huflattig. 


Mit einem einblüthigen faſt mac 
ten Schafte, einer ſcheibenarti— 
gen Bluͤthe und mit nierenfoͤr 
migen glatten und gezaͤhnten 
Blaͤttern. | 

Dieſe Art waͤchſt in den Waldregionen a 
der Alpengebirge von Bayern, Salzburg, 

Oeſtreich, Kaͤrnthen, Krain u. a. O. und 

bluͤhet im May und Junius. Die Wurzel 

iſt Strohhalms dick, weißlichtroth, wollicht, 
kriechend, und treibt an den Gelenken lange 

Wurzelfaſern und Blaͤtter. Die Blaͤtter 

ſtehen alle an der Wurzel auf kurzen, roͤth⸗ 

lichten, wollichten, rinnenfoͤrmigen Blattſtle⸗ 
len und ſind nierenfoͤrmig, rundlicht, dick und 
ſteif; am Rande buchtig gezaͤhnt, auf der 

Dberfläche glaͤnzend grün, auf der Unterflaͤche 

mattgruͤn. Der Bluͤchenſchaft iſt ſpannen⸗ 

lang, rundlicht, purpurroth, unten etwas 
wollicht. und hat gewöhnlich drei etwas wol⸗ 
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lichte Nebenblaͤtter, von welchen das untere 
in ein wahres Blatt ausgeht. Die einzelne 
Bluͤthe ſitzt an der Spitze des Schafts. Die 
Kelchblaͤttchen find purpurroth, lanzettfoͤrmig, 
und von gleicher Laͤnge. Die Zwitterbluͤth⸗ 
chen der Scheibe und roͤhtigt, fuͤnfſpaltig, 
und enthalten rörhlichte Staubbeutel. Die 
weiblichen Bluͤthchen des Randes ſind blu— 
menblattlos und enthalten eine geſpaltene 
Narbe. Der Fruchtboden iſt flach, nackt, 
getuͤpfelt. Die Saamen ſind laͤuglicht, ges 
ſtreift und mit einer ungeſtielten einfachen 
Haarkrone verſehen. 


Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Die Bluͤthe 
mit dem obern Theil des Schaftes. c. 
Ein einzelnes Zwitterbluͤthchen aus der 
Scheibe. d. Ein einzelnes weibliches 
Bluͤthchen aus dem Rande, 


Hoppe. 
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Neunzehnte Claſſe. Zweite Ordunng. 
TUSSILAGO difeolor. 


Zweifaͤrbiger Huflattig. 

Mit einem einblüthigen faſt nack⸗ 
ten Schafte, einer ſcheibenarti⸗ 
gen Blüthe, und mit nierenfoͤr⸗ 
migen gezaͤhnten, auf der untern 
Seite filzichten Blaͤttern. 


Dieſe Art waͤchſt auf den hoͤchſten Alpen 
von Tyrol und Kaͤrnthen und bluͤhet im Ju— 
lius und Auguſt. Die Wurzel kriecht, iſt 
roͤthlicht und wollicht. Die Blätter ſtehen 
alle an der Wurzel auf kurzen, roͤthlichten 
und rinnenfoͤrmigen Blattſtielen, ſind nieren— 
foͤrmig-rundlicht, dick und ſteif, am Rande 


gekerbt; auf der Oberflaͤche gruͤn und glaͤn— 


zend, auf der uutern Flaͤche mit einem dich— 
ten weißen Filze bekleidet. Der Bluͤthen— 
ſchaft ſtehet einzeln, aufrecht, iſt faſt Span— 
nenlang, rund, roͤthlicht, wollicht, und mit 
zwei Nebenblaͤttern verſehen, von denen das 
untere an der Spitze blattartig wird, das 
obere ſcheidenfoͤrmig iſt. Die zuſammenge⸗ 
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feste Bluͤthe enthält in der Scheibe lauter 
Zwitterbluͤthchen, welche roͤhricht, und, fünf 
ſpaltig ſind, und roͤthlichte Staubbeutel und 
geſpaltene Narben enthalten. Die weibli⸗ 
chen Blüthchen umgeben die Scheibe, haben 
keinen Strahl und beſtehen aus einem roͤth— 
lichten Griffel und zweiſpaltigen Narben. Die 
Saamen ſind laͤnglicht geſtreift, mit einer 
einfachen ſtielloſen Haarkrone verſehen und 
ſitzen auf einem nackten etwas grubigen 
Fruchtboden. 

Unſere Abhildung ſtellt die ganze Pflanze ö 
in natuͤrlicher Groͤße vor. 


Hoppe. 
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Neunzehnte Claſſe. Zweite Ordnung. 
TUSSILAGO fylveftris. 
Wald⸗Huflattig. 


Mit einem zwei bis dreiblüthigen 
faſt nacktem Schafte, einer ſchei⸗ 
beuartigen Blüthe, und mit nie⸗ 
renfoͤrmigen glatten ſchwach fies 
benlappichten Blaͤttern, von de⸗ 
nen die mittlern Lappen dreizaͤh⸗ 
nig ſind. | 


Dieſe Art waͤchſt in waldichten Alpen⸗ 
gegenden von Kaͤrnthen und Krain und bluͤ— 
het im Junius. Die Wurzel iſt zöthlicht, 
kriecht, und treibt an den Knoten einfache 
Wurzelfaſern. Die Blätter ſteheu alle an der 
Wurzel, auf roͤthlichten, faſt haarichten etwas 
rinnenartigen Blattſtielen, find nierenfoͤrmig, 
auf der Oberflaͤche glaͤnzend, glatt und gruͤn, 
auf der untern Flaͤche mattgrün, am Rande 
lappicht: die Lappen mit zugeſpitz! en Zaͤhnen 
verſehen Der Bluͤthenſchaft wird einen Fuß 
hoch, iſt roͤthlicht, wollicht, mit mehrern Neben⸗ 
blaͤttern verſehen, wovon die unterſten an der 

I 


| 
| 


nn 


Spitze blattartig werden. Die Bluͤthen ſtehen 
einzeln, oder auch zu zwei und drei an der 
Spitze des Schaftes. Die Kelchblaͤttchen 
find lanzettfoͤrmig und roͤthlicht. Die Zwit⸗ 
terbluͤthchen der Scheibe find roͤthlicht, roͤh— 
rigt, fuͤnfſpaltig, und enthalten roͤthlichte 
Staubbeutel und zweiſpaltige Narben. Die 
weiblichen Bluͤthchen des Strahls ſind Blu— 
menblattlos und beſtehen bloß aus den Grif— 
feln mit zweiſpaltigen Narben. Die Saamen 
ſind laͤnglicht, geſtreift, und mit ſtielloſen 
haarfoͤrmigen Saamenkronen verſehen. Der 
Fruchtboden iſt flach, nackt und etwas gru⸗ 
big. 

Fig. &. Die ganze Pflanze. b. Ein Ab⸗ 
ſchnitt des Bluͤthenſchaftes mit zwei Bluͤ— 
then. c. C. Abgeſonderte Zwitterbluͤth⸗ 
chen. d. D. Abgeſonderte weibliche 
Vluͤthchen. 


Hoppe. 
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Benninte Claſſe. Zweite Ordnung. 
 TUSSILAGO- alba. 


Weißer Huflattig. 


Mit einem gleich hohen Strauße, 


ſcheibenartigen Bluͤthen, und 
herzfoͤrmig⸗ rundlichten, doppelt 
ſcharf gesähnten, auf der untern 
Flache zottig⸗ feinbaarigen Blaͤt⸗ 
tern. 
Dieſe Art waͤchſt in Gebirgsgegenden 
von Salzburg, Kaͤrnthen n. a. O. auf feuch⸗ 
ten thonichtem Boden und bluͤhet im April 


und Mai. Die Wurzel iſt dick, knolig, 


roͤthlicht und faſt kriechend. Die Blaͤtter 
ſtehen auf langen halbrunden roͤthlichten 
haarichten Stielen und find herzfoͤrmig⸗ 
rundlicht, auf der obern Flaͤche mattgruͤn, 
auf der untern aſchgrau feinhaarig, am 
Rande ſpitzig gezaͤhnt. Der Bluͤthenſchaft 
iſt ſpannenlang, hohl, filzicht und mit ei⸗ 
foͤrmig laͤnglichten, ſpitzigen, hautartigen 


Schuppen beſetzt. Die Bluͤthen bilden einen 


eiförmigen Strauß. Die Blüthenſtiele find 
10 


filzicht mit gleich + breiten Schuppen beſetzt, 


und tragen 2 bis 3 Bluͤthen. Die Zwitter⸗ 
bluͤthchen find roͤhricht, fuͤnfſpaltig, enthal- 
ten fruchtbare Staubbeutel und unfruchtbare 
zweiſpaltige Narben. Sehr ſelten findet man 
einige weibliche Bluͤthchen mit fruchtbaren 
zweiſpaltigen Narben, und nur in dieſem Salz 
le entſtehen laͤnglichte geſtreifte Saamen, 


die mit einfachen ſtielloſen Haarkronen verſehen 


ſind. 


Fig. &. Der ſchuppichte Bluͤthenſchaft mit 
dem Bluͤthenſtraußfe. 3. Ein Blatt. 
c. Eine Bluͤthe. d. D. Einzelne Zwit⸗ 
terbluͤthchen. 


Hoppe. 


N 


| Neun zehnte Claſſe. Zweite Ordnung. 
IIUSSILAGO ramoſa. 


Aeſtiger Huflattig. 


Mit einem laͤnglichten Bluͤthen⸗ 
ſtrauße, vielen nackten weiblichen 
Bluͤthchen, aͤſtigen Bluͤthenſtie⸗ 
len und herzfoͤrmigen rundlichten 
eckigen gezaͤhnten und unten fil⸗ 
zichten Blaͤtter. 


Dieſe Art waͤchſt in Gebirgsgegenden 
an feuchten ſchattichten Orten, in Gefells 
ſchaft von dem Weißen Huflattig, davon ſie 
die weibliche Pflanze iſt, und bluͤhet im 
April. Die Wurzel iſt daumensdick gruͤn⸗ 
licht weiß, knotig und etwas kriechend. Die 
Blaͤtter ſtehen alle an der Wurzel auf lan⸗ 
gen halbrunden filzichten Blattſtielen und 
ſind groß, herzfoͤrmig, rundlicht, am Rande 
gezaͤhnt, auf der obern Seite gruͤndlicht und 
wollicht, auf der untern Seite aſchgrau filzicht. 
Der Bluͤthenſchaft iſt einen Schuh lang, dick, 
hohl, filzicht, und mit laͤnglichten filzichten 
haͤutigen Blattſchuppen beſetzt. Der Bluͤ⸗ 
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theuſtrauß iſt laͤnglicht und beſteht aus ſehr 


vielen weißlichten Bluͤthen, weiche auf aͤſti⸗ 


gen und filzichten Stielen ſtehet. Die Kelch— 
blaͤttchen ſind gleichbreitt, gruͤn, am Rande 
weiß. Die zahlreichen weiblichen Bluͤthchen 
beſtehen ans dem Griffel und einer zweiſpal— 
tigen fruchtbaren Narbe. Die Zwitterdluͤth 
chen find roͤhricht fünf bis ſechsſpaltig und 
enthalten faublofe Beutel. Die Saamen 
ſind geſtreift, laͤnglicht, ſitzen auf einem fla— 
chen nackten Fruchtboden und haben einfache 
und ſtielloſe Haarkronen. 


Fig. æ. Der Bluͤtheuſchaft mit dem Strauße. 
g. Ein Blatt. o. Eine zuſammengeſetzte 
Bluͤthe. d. D. Ein weibliches Bluͤth⸗ 
chen. e. E. Ein Zwitterbluͤthchen. k. 
Der Saame. 1 


u 


Neuniehnte Claſſe. Zweite Ordnung. 
TUSSILAGO nivea. 


Schneeweißer Huflattig. 


Mit einem laͤnglichten Strauße, 
ſcheibenartigen Blüthen, laͤng⸗ 
lichten dreieckichten herz förmigen 

ungleich gezaͤhnten weißfilzichten 
Blaͤttern, deren untere Lappen 
von einander ſtehen. 


Dieſe Art waͤchſt in Alpengegenden an 
thonichten ſonnenreichen Hügeln und bluͤhet 
im April. Die Wurzel iſt dick, holzicht und 
knotig. Die Blätter ſtehen auf langen halb— 
runden weißfilzichten Blattſtielen und find 
herzfoͤrmig faſt dreieckigt, am Rande ungleich 
gezaͤhnt, auf der untern Seite mit dichtem 
ſchneeweißen Filze bekleidet, und an den beis 
den Seitenecken mit vorſtehenden Lappen bes 
gabt. Der Bluͤthenſchaft iſt dick, hohl, 
roͤthlicht, Fingerslang und mit roͤthlichten 
eifoͤrmig laͤnglichten hautartigen Schuppen 
bedeckt. Die Bluͤthen ſind roͤthlicht weiß 
und bilden auf kurzen einfachen Bluͤthen⸗ 
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ſtielen einen gedraͤngten Strauß. Die Kelch⸗ 
blaͤttchen find gleichbreit, roͤthlicht. Die 
Zwitterbluͤthchen find roͤhricht, fuͤnfſpaltig, 
haben fruchtbare Staubbeutel und unfrucht⸗ 
bare Narben, weswegen auch dieſe Art kei— 
nen vollkommenen Saamen bringt, ſondern 
nur den Bluͤthenſtaub an dem Seltſamen 
Huflattig abgiebt, die von dieſer Art die 
weibliche Pflanze ausmacht. 


Fig. &. Der ſchuppichte Bluͤthenſchaft mit 
dem Bluͤthenſtrauße. 8. Ein Blatt. 
c. Eine zuſammengeſetzte Bluͤthe. d. D. 
Ein abgeſondertes Zwitterblüthchen. 


Hoppe. 
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Neunzehnte Claſſe. Zweite Ordnung. 
TUSSILAGO paradoxa. 


Seltſamer Huflattig. 


Mit einem faſt eifoͤrmigen Spitz⸗ 
ſtrauße, vielen nackten weiblichen 
Bluͤthchen, dreien Zwitterbluͤth⸗ 
chen, abgeſonderten Staubbeu— 
teln, und herzfoͤrmigen⸗ drei⸗ 
eckichten gezaͤhnten Blaͤttern. 


Dieſe Art waͤchſt in ſandigt thonichten 
Berggegenden, bei Salzburg auf dem Kuͤh⸗ 
berge, und bluͤhet im Merz und April. Die 
Wurzel iſt dick, fleiſchigt, knotig und etwas 
kriechend. Die Blaͤtter ſtehen alle an der 
Wurzel auf langen halbrunden etwas filzich— 
ten Blattſtielen und ſind herzfoͤrmig, drei⸗ 
eckigt, auf der obern Flaͤche glatt und gruͤn, 
auf der untern Flaͤche weißfilzicht, am Rande 
gezaͤhnt. Der Bluͤthenſchaft iſt einen Schuh 
hoch, filzicht, hohl und mit laͤnglichten, roͤth⸗ 
lichten, etwas filzichten Blattſchuppen beſetzt. 
Die Bluͤthen ſtehen in einem eifoͤrmigen Spitz⸗ 
ſtrauße; die Bluͤthenſtiele find weißfilzicht, 
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und rörhlichten Schuppen beſetzt. Die Kelch⸗ 
blaͤttchen ſind gleichbreit, mit einer ſtumpfen 
roͤthlichten Spitze. Die weiblichen Bluͤth⸗ 
chen ſtehen zahlreich beiſammen, ſind blumen— 
blattlos, und enthalten eine zweiſpaltige 
fruchtbare Narbe. Die Zwitterblüthchen fies 
hen in der Mitte zwiſchen den weiblichen 
ſparſam, find roͤhrigt, fuͤufſpaltig, haben 
ſtaubloſe Beutel, und ungetheilte unfruchts 
bare Narben. Die Saamen ſind laͤnglicht 
eſtreift und mit ſtielloſen haarfoͤrmigen Haar: 
Hi verſehen. 


Fig. . Der Bluͤthenſtrauß. 8. Ein Blatt. 
e, Eine abgefouderte Bluͤthe. d. D. Abs 
geſonderte Zwitterbluͤthchen. e. E. Abs 
geſonderte weibliche Bluͤthen. f. Der 
Saame mit der Haarkrone. 
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| TUSSILAGO fpuria. 95 
Gelappter Huflattig. 


Mit einem laänglichten Strauße, 
ſcheibenartigen Bluͤthen, längs 

licht- herzfoͤrmigen gesähnten auf 
der untern Seite dicht ſchnee⸗ 
weißfilzichten Blättern, deren 
Lappen aus einander ſtehen und 
zweitheilig ſind. 


Dieſe Art waͤchſt an ſandigen Orten, an 
den Ufer der Fluͤße Elbe und Havel, und 
bluͤhet im April. Die Wurzel iſt lang, duͤnn, 
kriechend und treibt an den Gelenken meh— 
rere Faſern. Die Blaͤtter ſtehen auf filzich⸗ 
ten langen halbrunden Blattftielen, find herz: 
foͤrmig, laͤnglicht, faſt dreieckig, am Rande 
ſcharf gezaͤhnt, oben gruͤnlicht filzicht, unten 
weißfilzicht, und au den beiden untern Ecken 
mit zweiſpaltigen Lappen verſehen. Der 
Schaft iſt dicht, faſt hohl, filzicht und mit 
einigen laͤnglichten Anſaͤtzen beſetzt. Der 
Bluͤthenſtrauß iſt laͤnglicht, obenher gedrängt 
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und beſteht aus vielen Blüthen, die auf 
kurzen filzichten nach unten zu aͤſtigen Stie— 
len ſtehen. Die Bluͤthen ſind roͤthlichtweiß. 
Die Kelchblaͤttchen ſind laͤnglicht, gruͤnlicht. 
Die weiblichen Bluͤthchen ſind zahlreich vor— 
handen und beſtehen aus dem Griffel und 
einer zweiſpaltigen fruchtbaren Narbe. Die 
ſehr wenigen Zwitterbluͤthchen ſind roͤhrigt, 
fuͤnfſpaltig und enthalten ſtaubloſe Beutel. 
Die Saamen ſind laͤnglicht, geſtreift, ſitzen 
auf einem flachen glatten Fruchtboden und 
haben eine ſtielloſe haarfoͤrmige Saamen⸗ 
krone. 


Fig. &. Ein Theil der Wurzel mit jungen 
Blaͤttern. §. Ein einzelnes groͤßeres 
Blatt. 8. Der Bluͤthenſchaft mit dem 
Bluͤthenſtrauße. e. Eine einzelne zus 
ſammengeſetzte Bluͤthe auf dem ſchup— 
pichten Bluͤthenſtiele. ed. D. Abgeſon⸗ 
derte Zwitterbluͤthchen. e. E. Abgeſon⸗ 
derte weibliche Bluͤthchen. 


Hoppe. 
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SENECIO abrotauifolius. 


Stabwurzblaͤtteriges Kreutzkraut. 


Mit geſtrahlten Blumen, fiederfoͤr⸗ 
mig vielfach getheilten Blättern, 
deren Fiederblaͤttchen linienfoͤr⸗ 
mig, nackt, und vieltheilig ſind, 
und mit meiſtens zweiblumigen 
Blumenſtielen. 

Diefe Art waͤchſt in Steyermark, Kärns 
then, Oeſterreich, Bayern auf Alpen, und im 
Holſteiniſchen und bei Erlangen auf hohen 
Bergen, und bluͤhet im Auguſt und Septem⸗ 
ber. Die Wurzel iſt perennirend, holzigt und 
treibt mehrere Staͤngel; die Staͤngel ſind 
aufrecht, oder auch bisweilen aus dem Nies 
derliegenden aufgerichtet, unten holzig, uͤbri⸗ 
gens feſt, rund, geſtreift, glatt und blaͤtterig, 
und werden einen Fuß hoch und hoͤher. Die 
Blaͤtter ſind abwechſelnd, glatt, ohne Nerven, 
glänzend, fiederartig, vielfach getheilt, mit 
linienfoͤrmigen Theilen. Die Wurzelblaͤtter 
find geſtielt, die Staͤngelblaͤtter aber ungeſtielt 
mit am Grunde gefranzten, den Staͤngel um⸗ 
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faſſenden Scheiden. Die wenigen, meiſtens 
nur einblumigen Blumenſtiele ſtehen am En⸗ 
de; ſie unterſtuͤtzen eine oder zwei ſchoͤne gel— 
de Blumen, die in einen gemeinſchaftlichen 
glocken oder kegelfoͤrmigen Kelch eingeſchloſ⸗ 
ſen ſind, welcher aus gruͤnen, glaͤnzenden, 
ſtatrenden Schuppen beſteht, die auf der Spitze 
einen braunen, oder brandartigen Flecken ha; 
ben. Den Strahl machen zehn bis dreizehn 
flache Bluͤmchen aus, welche wenigſtens noch 
ein mal ſo lang als der Kelch ſelbſt, fuͤnfner⸗ 
vig, und an der Spitze 3 — 4 laͤhnig ſind. 
Die Zwitterbluͤmchen in der Scheibe ſind roͤhrig. 

Der Geruch iſt dem der Chamille aͤhnlich⸗ 
Die Pflanze iſt in Pongau in Salzburg, wo 
fie auf den meiſten Alpengebirgen wohnt, uns 
ter der Benennung Baͤrnkraut bekannt. 
Man flicht Kraͤnze daraus, und umwindet dem 
von den Alpen zuruͤckkehrenden Viehe die Hoͤr⸗ 
ner, und Stirne damit. 

Fig. a. Die ganze Pflanze. b. Eine Blu- 
me. e. Der Kelch. d. Ein Strahl— 
bluͤmchen. e. E. Ein Scheibenbluͤmchen. 
F. Die fünf Staubgefaͤße ausgebreitet: 
G. Oer Stempel. 
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_ DORONICUM ‚Pardalianches, 75 


Gemeine Gememanel 
Mit faſt runden herzfoͤrmigen se 
zaͤhnelten Blättern, wovon die 
an der Wurzel geſtielt ſind, die 
an dem Sean er eee 
umfaſſen. 


Dieſe Art waͤchſt ale bochlegerden Ber 
gen und Alpen in Oeſterreich, Schleſten, 
Bayern, Salzburg, Schwaben, der Wetterau, 
bei Frankfurt, Gieſen, Eiſenach, Regensbut; 
und andern Orten, und bluͤhet vom Mat bt 
in den Auguſt. Die Wutzel if perennirend, 
kriechend. Der Stängel 10, 2 bis 3, und in 
beſſerm, ſchattichtem Boden wohl bis 4 Fuß 
hoch, und hohl, aufrecht, aͤſtlg, rauhzort: 
rauh. Die Blaͤtter find herzfoͤrmig, ſtump 
etwas gekerbt, rauhzottig, rauh; die Wurzel; 
blaͤtter find langgeſtielt; die untern Stän⸗ 
gelblaͤtter haben kurze Stiele, und umfaſſen 
den Stängel mit zwei kappen; die obern 
Staͤngelblaͤtter ſind ungeſttelt, umfaſſend, 
herzfoͤrmig, eirund⸗ laͤnglich, in der Mitte 
aid: ſelten ein wenig zuſammengezogen. Die 
men ſind gelb, ſitzen anf einfachen Blu⸗ 
menſtielen und bilden am Ende beinahe eine 
Doldentraube, die ohngefehr vierzig Kelch⸗ 
ſchuppen ſind n und machen eine dop⸗ 
pelte Reihe. Der Zwitterblümchen ſind ohn⸗ 
gefehr 178 und der 8 


Das Pulver von der Wurzel, welche in 
Apotheken unter der Benennung: Radix Do- 
ronici bekannt iſt, wird von einigen gegen 
den Schwindel verordnet; ja die Wurzel ſelbft 
ruͤhmen viele als ein kraͤftiges, und wider 
das Gift dienliches Mittel; andere aber z. B. 
Mathiolus, Maranta, und Coſtaͤus 
verwarfen fie als giftig; man nannte fie auch 
Leopardenwürger, well ihre giftigen Eigen⸗ 
ſchaften ſtark genug ſein ſollen, Leoparden zu 
toͤdten Die Wurzel mit Fleiſch vermengt, 
ſoll Woͤlfe, Schweine, und andere Thiere 
tödten. Soviel iſt wenigſtens gewiß, daß fie 
ſehr ſcharf iſt, und hei ihrem Gebrauche viele 
Vorſicht erfordert; ſie wird auch wenig mehr 
verordnet. Im Defterreichifchen giebt es das 
von eine Abart, welche Jaegquin unter 
dem Namen D. auftricum als eigne Art abs 
geſondeet hat: Stängel und Aeſte find bis; 
weilen nur einbluͤthig, die Blätter eirund, 
breit herz foͤrmig, mit ohrenlappigen Blatt- 
ſtielen, und mit etwas zottigen Kelchſchuppen, 
mit oft nur 2 bis 3 Staubfaͤden, und mit gel⸗ 
ben Staubbeuteln, die braune Linien haben. 


Fig. &. Die gauze Pflanze. B. Eine Blu⸗ 
me. . Die allgemeine Bluͤthendecke 
(der Kelch) d. Eine Strahlenblum 
E. Dieſelbige anfgeſchlitzt und uusgebre 
tet. F. Ein Saule g. G. Ein 
Scheibenbluͤmchen. h. Der Fruchtbeden. 
i. J. Saamen der Zwitterbluͤmchen; k. I. 

der Strahlenbluͤmchen. 
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Neunzehnte Claſſe. Sechſte Ordnung. 
VIOLA Zoysiu. 
Zoyſiſches Veilchen. 


Mit einem ſehr kurzen aufrechten 
Staͤngel, faſt runden, gekerbten 
Blättern, glattrandigen Neben⸗ 
blätthen, und dreieckigen Blu 
menſtielen. 


Dieſes ſchoͤne Gewaͤchs bluͤhet im Mai 
auf Alpen in Kaͤrnthen nnd Crain, und iſt 
ausdauernd. Es iſt mit dem Großbluͤhen— 
den Veilchen nahe verwandt, doch dadurch 
verſchieden⸗ daß es einen kuͤrzern Staͤn⸗ 
gel, kürzere Blätter, und kuͤrzere und 
ganz glattrandige Nebenblaͤttchen hat. 
Die großen, ſchoͤnen gelben Blumen nicken, 
und haben einen blauen Sporn. 


Wenn 


Die Abbildung zeigt die Pflanze in na⸗ 
türlicher Größe, und iſt nach einem von dem 
Freiherrn v. Wulfen hinterlaſſenen Gemaͤl⸗ 
de kopirt. 
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